
Reformation auf dem Lande

k(sz £um Beispiel: ro{(s Lafferde 1m Amt Peine

Von Peter Müller

Begınn steht die Feststellung eines Mangels: Nur wen1ges, Ja fast nıchts
1St ber die Vorgänge in ro(ß Lafferde selbst dieser Zeit überliefert.‘
Damluit würde sich der folgende lext erübrigen, ließe sich nıcht mıiıt dieser
quantıtatıven Feststellung eine qualitative Aussage wenigstens tutzen ıe
Reformation War eben eine Sache, die nıcht VO der Bevölkerung auf dem
Lande entschieden wurde: WEeTLr 167 lebte, hatte normalerweise nıcht die Wahl

bestimmen, ob katholisch blieb oder evangelisch wurde diese Ent-
scheidung wurde anderswo getroffen. Die freie Wahl der Konfession, WI1e WIr
StE heute kennen, die auch das £riedliche Nebeneinander mehrerer Konfessio-
NCN USSEtZET,; 1St Eerst eine Sache spaterer Zeiıten.

Aufftällig ISt bei allen Auseinandersetzungen die Reformation, da{ß D

immer darum DINg, das eine oder das andere Bekenntnis durchzusetzen.
ein Nebeneinander zweler Bekenntnisse wurde offenbar nıcht gedacht. Uas
entsprach der herrschenden Ansıcht der Zeıit: ine Stadt beziehungsweise e1in
Tlerritoriıum mıiıt verschiedenen Bekenntnissen galt als unregierbar. ITSTt spater
wurde das Nebeneinander VO  ; evangelischem und katholischem Bekenntnis
geregelt. Grundsätzlich hatte bis dahin der einzelne gleich ob GE in einer
Stadt oder 1ın einem orf lebte die Konfession anzunehmen, für die sich die
zuständige Obrigkeit entschied, der Territorialherr oder der Stadtrat.? So
Faumte enn auch der Augsburger Religions- un Landfriede, der Sa die
Streitigkeiten zwischen der altgläubigen Parte1 und den Anhängern der Refor-
matıon sSOowle das künftige Nebeneinander VO  3 Katholiken un! Anhängern

Der 1er vorgelegte Jext 1St die für den Druck leicht erganzte und MIt den nötıgen Hınweisen
versehene Fassung eines Vortrages VO Oktober 1992
Zaur Entstehung des Landesherrlichen Kirchenregiments vgl H.-\W. Krumwiede, Zur Entste-
hung des Landesherrlichen Kirchenregiments In Kursachsen un! Braunschweig-Wolfenbüt-
tel (Studien ZUT Kirchengeschichte Niedersachsens:; 19) Göttingen 1967
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der Confessio Augustana auf reichsrechtlicher Ebene regelte übrigens
ausdrücklichem Ausschlufßß aller anderen Bekenntnisse ZW aal den Reichs-
ständen die freie Religionswahl (IuS veformandt) e1n, nıcht jedoch deren
Untertanen; diese lieben das Bekenntnis ihrer Obrigkeit gebunden. Für
den Fall, da{s S1e dieses nıcht teilen wollten, wurde ihnen das IUS emigrandı
zugestanden: S1e konnten sofern S1e nıcht Leibeigene 1in eine Stadt
oder in ein Territoriıum auswandern, das der Konfession ihrer Wahl anhing.

Man mMu also zunächst danach fragen, WEeT 1n der PTStEH Hälfte des
Jahrhunderts 1ın Religionsfragen 1ın ro(ß Lafferde entscheiden hatte. Um

1177 machen: IDIEG Entscheidung fiel ın Hildesheim. [ )araus ergibt sich
auch die Gliederung der folgenden Darstellung. Zuerst wird klären se1n,
W1e azıiı am, da{s der Hildesheimer Rat bestimmen konnte, welchen
Bekenntnisses — 1n ro{(ß Lafferde seın habe LDann werden die Ereig-
nısse eine Rolle spielen, die 1n der Stadt Hildesheim Z Einführung der
Reformation ührten. L)aran schließen sich die Ereignisse 1mM Amt Peine A
in welchem I'Oß Lafferde lag; auf ein1ge wenige Geschehnisse 1ın I'Oß Laf-
ferde selbst, die durch Quellen belegt sind, wird in diesem Zusammenhang
einzugehen se1n.

Die Territorialpolitik der Hildesheimer Bischöfe bis ZULF Stiftsfehde

In ro(ß Lafferde hatte das Hildesheimer Domkapitel selt dem frühen
Jahrhundert ausgedehnten Grundbesitz. Teile davon empfing das Hildes-

heimer Benediktinerkloster St Michael die Wende AB (a Jahrhundert
Aaus der and des Bischofs, ebenso gut Jahre spater das Stift Zum Heiligen
Kreuz.® Insgesamt TEl Hildesheimer Kirchen also Grundbesitzer iın
ro{(ß Lafferde: die Ländereien umftafsten mehrere hundert Hufen.‘“ Allerdings

die Herrschaftsrechte eingeschränkt durch die CGirafen un Vögte, die

Zu diesem Grundbesitz vgl Baumgarten, 1150 Jahre rofß Lafferde. Von Loferdi bis
rofs Lafferde, o.0 1975 104—1
Daneben 1St auch Grundbesitz VO welteren Klöstern 1in rofß Lafferde nachweisbar, CTW:

der Klöster Lamspringe und Ringelheim. Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim und se1l-
HGE Bischöfe. bearb Janicke, 1896, DE bearb. HMoogeweg, Hildes-
heim/Leipzig (ND 1er: Nr. 253 un: 36/ SOWI1E Nr. 630 un 652
Vgl auch Klewitz,; Studien ZUTLTC territorialen Entwicklung des Bıstums Hildesheim. Eın
Belitrag AD historischen Geographie Niedersachsens Studien und Vorarbeiten ZUI11 1stor1-
schen Artlas Niedersachsens: 13), Göttingen 1952;
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die Gerichtsgewalt innehatten un deren Aufgabe auch der Schutz der Bau-
ern VOTLT feindlichen Übergriffen VO  > aufsen WATrT. So heifßt Au Beispiel 1n
der Urkunde, in der Kalser Heinrich 3€ 022 das Michaeliskloster 1ın seinen
Schutz nahm un dessen namentlich aufgeführten Gütern Immunität VCI-

lıeh, rofs Lafferde läge in der ‚praefectura Tammonis, also in der Grafschaft
1Iammos.>

ach dem Sturz un der Ächtung Herzog Heinrichs des Löwen 1im Jahre
k A9: der UVOo eine nahezu königgleiche Stellung hatte, wurde
dessen Lehensbesitz aufgeteilt. Danach War die sächsische Vorherrschaft 1n
Norddeutschland gebrochen.‘ Für die Hildesheimer Bischöfe bot diese Situa-
t10N eine Chance, Nu ihre 1ın der Defensive Heinrich begonnene Ter-
ritorialpolitik züg1g voranzutreiben SOWIle ihr Immunitätsgebiet arrondie-
EG un besser organısleren. Vor allem zielte ıhre Politik darauf ab, die
Macht der Vögte zurückzudrängen. LDem kam deshalb esondere Bedeutung
L weiıl VO zahlreiche Immunitätsbezirke als Vogteilehen Grafen, Edle
un bischöfliche Ministeriale gekommen In diesen VO  ; der königli-
chen Rechtsgewalt losgelösten Bezirken VeELEIAE der bischöfliche Vogt die
Stelle des Grafen: ihm verlieh der Könıg den annn La diese Lehen oft erb-
ich wurden, barg diese Entwicklung die Gefahr In sich. da{ß die betreffenden
Gebiete un (jüter dem Bischof entfremdet wurden, die Stiftsvogtel immer
stärker zersplitterte. So suchten die Bischöfe, Grafschafts- un Gerichtsrechte

erwerben beziehungsweise zurückzuerwerben, S1e ann absetzbare
bischöfliche Amtsleute verleihen. LDiese 1260 weitgehend abge-
schlossene Entwicklung wurde durch die Könıge durchaus gefördert; ONnNn-
ten doch Bıstümer, die zugleich weltliche Territorien I1, die Macht des
Könı1gs gegenüber den Stammesherzögen stärken.®

Hochstift Hildesheim (wie Anm Nr. Zur Grafschaft des T1ammo vgl Baumgar-
tCN,; S50 Jahre WwI1e Anm 3 6} 1511
Eıne knappe Zusammenfassung der Ereignisse en Sturz Heinrichs des Löwen findet sich
1nN: Schubert (Hrsg.), Geschichte Niedersachsens. Politik, Verfassung, Wirtschaft
VO: bis ZU] ausgehenden L5 Jahrhundert, Hannover 1997,; 446—465, eine knappe
Darstellung der Ereignisse diesen Herrscher ebd., 383—476; eine ausführliche Bıogra-
phie bietet Jordan, Heinrich der Löwe. München 979
Vgl Klewitz,; Studien (wie Anm 19221 Dıie MMUnNIt: haftet der Person (also uch

der Juristischen Person) un bezieht sich auf deren Besitzstand, die Grafschaft bezieht sich
auf das Land.
Ebd., Vgl uch Sprengler-Ruppenthal Bearb.), Kirchenordnungen. Dıe außer-
welfischen Lande: Stift Hildesheim, Stadt Hildesheim, Gratfschaft Oldenburg un Herrschaft
Jever (Die evangelischen Kirchenordnungen des AB Jahrhunderts, hrsg. VO Sehling.
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Als Bischof Konrad 81 (1221-1246) begann, das Gebiet durch den Erwerb
oder Neubau VO  aD Burgen konsolidieren, WT der entscheidende Schritt ZULC

Bildung einer Territorialherrschaft [Die WONNCHCH Stützpunkte
des Territorialherrn erleichterten diesem nıcht 1U die Verteidigung des
Gebietes ach aufsen un wurden daher grenzbildend; nıcht selten standen
S1e natürlichen Grenzen, W1e€e AB Beispiel Flüssen, VOTLIL lem Flufsüber-
gangen, deren Absicherung S1e ebenfalls dienen konnten. Eın Beispiel
dafür ware ETW:; die Burg Steinbrück 1ın der ähe VO  - ro{ß Lafferde, die den
Fuhseübergang sicherte. Zugleich die Burgen als Verwaltungszentren
auch Instrument der Herrschaftsausübung ach innen, da 2eT Hoheitsrechte
für jeweils einen estimmten Landstrich zusammengefafst wurden. Las im
ersten Drittel des Jahrhunderts entstandene Steuerwald wurde ZULC

bischöflichen Residenz. Ebenso WI1e Marienburg Wr eingerichtet worden,
die Konsolidierung des Stiftsgebietes 1n den Auseinandersetzungen mıt

der aufstrebenden Stadt Hildesheim erleichtern.?
LDas Stiftsterritorium wurde auf diese \Weise in eine Reihe VO  e Verwal-

tungseinheiten eingeteilt; Begiınn des Jahrhunderts CS solcher
Amtseinheiten. Liese bildeten jedoch eın ın sich geschlossenes Gebiet WI1€Ee
auch ihre Grenzen weitgehend nıcht MmMIt den Uıözesangrenzen überein-
stimmten: Teils r agten 1E ber die Uıözesangrenzen hinaus, teils blieben S1e
hinter diesen zurück, und 1m Süden un Westen wurden S1Ee durch Gebiete
anderer Hoheit durchbrochen.!® Außerdem WAar das Stift Z übergegangen,
einzelne Amtsbezirke selines Territoriıums verpfänden, WE die Kassen leer

Pfandnehmer me1lst Adlige AaUus der Umgebung oder Städte,
da{ß ein eıl des bischöflichen Herrschaftsgebietes ständig me Besıtzer
erhielt.! Freilich WAar das auf die Dauer eın recht teures Verfahren der eld-
beschaffung. Es bedeutete, da{ß der Pfandnehmer dem Stift in der Regel e1In-

7) Hälfte, Halbband, eil), Tübingen 1980, 756 und Anm. ber Vogtel-
rechte In rofß Lafferde gehörenden Ländereien sind MNUr wen1ge Einzelheiten überliefert.
Vgl Klewitz, Studien wıe Anm. 4 9

Heinemann, Das Bıstum Hildesheim 1im Kräftespiel der Reichs- und Territorialpolitik
vornehmlich des Jahrhunderts. Hildesheim 1968 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenord-
NUNSCH WIE Anm. 8 9 756 Zur Burgenpolitik der Hildesheimer Bischöfe ausführlicher
Klewitz, Studien (wıe Anm 4 2940 Zur Errichtung der Burg Steinbrück vgl Baumgar-
LE 14150 Jahre (wıe Anm. 5SE

10 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wıe Anm 756f. Zur Verfassung des Stifts
eb 757 Zur Entstehung und Entwicklung der einzelnen Amter ausführlicher Klewitz,;
Studien WwIı1e Anm 4), 40372 ber das Amt Peiıne eb 4026
Die Verpfändungen der einzelnen Amter ebd., 4072 das Amt Peıne eb 45f£.
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malig, manchmal auch mehreren estimmten JTerminen, einen Geldbetrag
übergab und dafür alle Rechte un Einkünfte 1ın dem VO  a ıhm als Pfand
SCHOMMIMMECNEC Gebiet bekam [a auch der Pfandnehmer auf seinen Gewinn
achtete, WAar das Verfahren MNUr sinnvoll, WE kurzfristig eın orößerer eld-
betrag gebraucht wurde, der anders nıcht aufgebracht werden konnte:; langfri-
st1g stand siıch das Stift MIt unverpfändetem Grundbesitz besser. Nerartige
Verträge konnten befristet oder unbefristet geschlossen werden. Die Kündi-
gungsbedingungen wurden 1in der Regel ebenfalls ausdrücklich vereinbahrt.
Im Laufe der Zeıt hatte sich eimnm außerst kompliziertes, Ja geradezu CLIWOTL-

Geflecht VO  > Beziehungen gebildet. Direkt 1m Machtzentrum dieses
Gebildes lag die Stadt Hıldesheim, die sıch WI1e viele andere Städte auch AdUus

der Abhängigkeit VO  a ihrem Stadtherrn dem Bischof gelöst un de facto
den Status einer Reichsstadt erlangt hatte, auch WECNN OI nıiıcht 1n den Reichs-
matrikeln geführt wurde.!?

Als 1im Jahre 1504 Merzog Johann VO  3 Sachsen-Lauenburg als Johann
Bischof VO Hildesheim wurde‘?, fand völlig desolate Fiınanzen VO  — Er
schlug einen eisernen Sparkurs e1n. Unter anderem löste verpfändete Bur-
sch und Amter wieder AaUus Dafür mufsten ZWAAarT zunächst teilweise beträcht-
liche Ablösesummen aufgebracht werden, langfristig jedoch die
Gewinne AaUus dem Grundbesitz für den Stiftshaushalt günstiger als die Sum-
INCIN, die die Pfandnehmer zahlten. IDIE Pfandinhaber verloren dadurch
neben politischem Einflu{(ß auch beträchtliche Einkünfrte. Zum offenen Kon-
flikt kam CS, als Bischof Johann die Burgen Bockenem, Lutter Barenberge
un Lauenstein ablöste, die den VO  . Saldern verpfändet SCWCESCH d  9 einer
der mächtigsten Familien des Hildesheimer Stiftsadels. Uie Angst VOT dem
drohenden sozialen Abstieg trieb die Betroffenen ZU. Handeln: Unter
Führung Burchards VO  - Saldern un selines Onkels ord VO  e Steinberg
schlo{s der Stiftsade] 15 und | @ Zzwel Bündnisse mIıt den Welfenherzögen
Heinrich dem Jüngeren VO Braunschweig- Wolfenbüttel un Erich VO  a

Calenberg-Göttingen den Bischof. Im Juli 1518 eröffnete eine Reihe
VO  e Brand- un Raubzügen, der damals üblichen orm der Fehdeführung,
die Feindseligkeiten; ZUETST wurden rofs Lafferde un ZwWel weltere Dörtfer

Führung Burchards VO aldern niedergebrannt. ber auch der Bischof

12 Zu den damit verbundenen Rechten vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie
Anm AB

C Er hatte das Amt inne VO. 1504 Juli 13 bis seiner Resignation 1530 Eubel (Hrsg.),
Hierarchia catholica medii eVvIl. O Münster 1923. Zl
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stand nıcht allein: Er hatte siıch MmMIt dem dritten Welfenherzog, dem une-
burger Heinrich dem Mittleren, verbündet, der miIt seinem beiden bereits
SCNANNLCN Vettern zerstritten WATL.

Es würde 1er welIlt führen, die verwiırrten un verwirrenden Auseinan-
dersetzungen der sogenannten Hildesheimer Stiftsfehde 1im einzelnen nachzu-
zeichnen.!“ Jedenfalls 1im Verlauf der Fehde die machtpolitischen
Faktoren immer mehr Bedeutung, bis sS1e annn in den Vordergrund Ekaten

un fast ausschliefßlich den Ablauf des Geschehens estimmten. Dazu kamen
nachbarliche Rivalitäten un persönliche Feindschaften. Schliefßlich wurde
fast der gesamte Norden des Heiligen Römischen Reiches auf irgendeine
Weise ın die Fehde hineingezogen. [ )as Ende der militärischen Auseinander-
SCEIZUNSCH WAar der Quedlinburger Reze{(s VO 15 Maı 1523 Er bedeutete die
Zerschlagung des SOgCNANNTEN Grofßen Stifts: Der Bischof mulfste Zwel Drittel
selnes Gebietes die Herzöge Erich und Heinrich den Jüngeren abtreten.
Übrig blieb das Kleine Stift, bestehend AaUus der Dompropstel SOWwle den
Amtern Peine, Steuerwald un Marienburg.'” LDas Domkapitel erkannte die
Abmachung freilich nicht un prozessierte ber eın Jahrhundert lang VOTL

dem Reichskammergericht. D1e Restitution des Grofßen Stifts wen1gstens 1ın
beschränktem Umfang erfolgte 1im Dreifsigjährigen KIlege

Von den Gebieten des Kleinen Stifts kam das Amt Marienburg 1ın den
Pfandbesitz des Domkapitels. [Das Amt Steuerwald gelangte 1in die Hände

14 Fıne Zusammenfassung der geschilderten Vorgänge findet sich bei Stanelle, Dıie Hildes-
heimer Stiftsfehde In Berichten und Chroniken des Jahrhunderts (Veröffentlichungen des
Instituts ür Historische Landesforschung der Unıversität Göttingen; 15) Hıldesheim 1982,

1=5. und bei Baumgarten, 1150 Jahre wIıe Anm. 5 , 161=165.;; ausführlicher bei Ber-
am , Geschichte des Bıstums Hildesheim. 2) Hildesheim 1916, ELa Doebner,
|DITG hildesheimische Stiftsfehde l 5191523) In Ders. (Hrsg.), Studien ZUT hildesheimi-
schen Geschichte. Hildesheim 1902; 853—99 Gebauer, Geschichte der Stadt Hildes-
eim T Hildesheim/Leipzig 1922; 1515169 SOWI1eEe H. -WVW. Krumwiede, Kirchenge-
schichte. Geschichte der evangelischen Kirche VO. der Reformation bis 1803 In Patze
(Hrsg.), Geschichte Niedersachsens. 3/2 (Veröffentlichungen der Historischen Kommıs-
S10N für Niedersachsen un! Bremen:; 36) Hildesheim 1983 Dl

15 Doebner (Hrsg.) Urkundenbuch der Stadt Hildesheim. 1 Hildesheim
(ND jer' S, Nr. 691 Friedensvertrag zwischen den Herzögen Erich Uun! Heın-
rich dem Jüngeren Braunschweig un Lüneburg einerselts, dem Domkapitel, Stiftern, Rıt-
tern un Rat der Stadt Hildesheim andererseits, Quedlinburg 1525 Maı Die Gebiete des
Grofßfßen und des Kleinen Stifts Hildesheim sind angegeben im Atlas Niedersachsen (bearb.

Brünıing, Hannover 1950)3,; 153 (Stand VO: 1580; allerdings sind die Veränderungen
zwischen 1520 un 1580 Jer hne Belang).

16 Sprengler-Ruppenthal,; Kirchenordnungen (wie Anm 757
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adliger Gläubiger. Das Amt Peine schlieflich, 1ın dem auch ro(ßs Lafferde
liegt, wurde 1526 der Stadt Hildesheim verpfändet”, welche auch während
der Stiftsfehde ihre Selbständigkeit jedenfalls bis einem gewilssen Girade
hatte bewahren können, freilich dem Schutz Herzog Erichs VO  — Calen-
berg-Göttingen. Für die folgenden Jahrzehnte blieb Hiıldesheim Pfandherr
Peines, WIr UNS also den Ereignissen 1ın der Stadt zuwenden mussen.

Die Reformation in Hildesheim

In Hıldesheim wurde die Reformation EIrST relatıv Sspat, 1im Jahre 542, einge-
führt.!® Andere Städte in der Umgebung wurden erheblich früher evangelisch:
Braunschweig un Goslar bereits 1528, Lüneburg 1530, Göttingen 15352
un Hannover 1533. Ebenso Traten die melisten Territorialherren ıIn der
näheren un welteren Umgebung un damıit ihre Gebiete früher
der Lehre ber als Hildesheim: Braunschweig-Lüneburg 1524
Braunschweig-Calenberg-Göttingen 1540 un Braunschweig-Grubenhagen
1544.° ber Hildesheim Wr dennoch nıcht isoliert. Der dritte mächtige
Welfenherzog, Heinrich der Jüngere VO  eD) Braunschweig-Wolfenbüttel, War

CIn entschiedener Gegner der Reformation. uch hatte sıch Hildesheim ‚WT

wirtschaftlich un! politisch ach und ach VO  e seinem Stadtherrn weıtge-
hend unabhängig gemacht, gleichwohl stellte der seIt dem ausgehenden

1/ Ebd., FT Eınen kurzen Überblick ber die Entstehung des AÄAmtes Peine oibt Baumgarten,
1150 Jahre wIıe Anm. 154 ausführlicher Klewitz, Studien wıe Anm 4 q 4246

| X Die Ereignisse 7ARDE Zeit der Finführung der Reformation 1n Hildesheim werden knapp
zusammengefafst behandelt bei Krumwiede, Kirchengeschichte AWATS Anm. T4 5764
ausführlicher bei Gebauer, Geschichte wIıe Anm 14), 297—337 un bei Sprengler-Rup-
penthal, Kirchenordnungen wıe Anm 8), 755766 unı 792828 SOWIl1Ee neuerdings
VO Klingebiel, Die Hildesheimer Reformation des Jahres 5472 un die Stadtgeschichte.
In Hildesheimer Jahrbuch für Stadt un Stift Hildesheim 63 5984 Einen
Überblick ber die Quellen o1ibt Meyer- Wilkens, Hildesheimer Quellen ZUTLC Einführung
der Reformation in Hildesheim. In Dıie 1Özese Hildesheim ıIn Vergangenheit un! Gegen-

19

WAart (1972) 13
Vgl Krumwiede, Kirchengeschichte WI1E Anm 14), 9—19 SOWIle Ders., Kirchengeschichte
Niedersachsens. n Göttingen 1995 1185129

2() Zur Einführung der Reformation in den welfischen Ländern: Krumwiede, Kirchengeschichte
(wie Anm 14), 2841 Krumwiede, Kirchengeschichte Niedersachsens (wie Anm 19

129—142 SOWIl1e Ziegler, Braunschweig-Lüneburg, Hildesheim. In Schindling/W.
Ziegler (Eltsg.) IDIE Territorien des Reichs 1im Zeitalter der Reformation un der Konfessio-
nalisierung. 3) Münster 1991; 843
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Mittelalter aum och in der Stadt residierende Bischof ohl doch eine
gewif nıcht unterschätzende Kraft dar.?' uch der zahlreichen Stif-
ter un Klöster dürfte der Einflu{fß der katholischen Parte1 während der Aus-
einandersetzungen die Einführung der Reformation nıcht eben schwach

So hielten sich Balthasar Merklin (1527=4531) Uun! Valentin VO.  en Tetleben (1537=1551) in
der Regel nicht ihrem Liözesansıtz auf. Krumwiede, Kirchengeschichte wIıe Anm 14),

Hildesheim WeIlst In dieser Hinsicht starke Ahnlichkeit MIt den Bischofsstädten Rhein
auf. Vgl Hotz, Beginen un willige Arme 1im spätmittelalterlichen Hildesheim (Schriften-
reihe des Stadtarchivs un der Stadtbibliothek Hildesheim; 17) Hildesheim 1988, 95
Anm. 915 ber Bischof Valentin VOIN Tetleben: Bertram, Geschichte 11 (wie Anm. 4),
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SCWESCH se1ln. Daneben sich einzelne als Gegner der Lehre hervor:;:
einer ihrer stärksten Widersacher Wr der Augustiner-Eremit un Weihbi-
schof Arnold Cancrinus.*

Einzelne Hildesheimer CEZEEN sich schon £rüh mIt reformatorischem
Gedankengut auseinander. So hatte der spatere Hildesheimer Domdekan
Johann Oldecop I5 5/16 iın Wirttenberg Predigten un Vorlesungen Luthers
gehört. Der spatere Reformator, der auch Oldecops Beichtvater SCWESCH WAaT,
hatte großen Eindruck auf iıh gemacht. Dennoch WAar Oldecop spater eın
entschiedener Gegner der Reformation. In seiner Chronik?® weIlst darauf
in da{ßs CR selbst 1527 VO  ea der Kanzel der Andreaskirche, der Hauptpfarrkir-
che der Stadt, herab VOT der lutherischen Lehre SCWANNLT habe

I6} habe uch VO der Kanzel In der Kirche St. Andreas In Hildesheim herab 1mM
Jahre S27 mündlich und freundlich, und obendrein täglich, VOTL der lutherischen
Lehre und ihren bösen Früchten SCWATNT und ich habe VOorausgesagt die Sekte miıt
ihrer Freiheit wollte und würde eın böses Ende nehmen: denn ich wulßste und hatte
AN Luthers Munde gehört, da{ß selne Lehre nıcht Gottes Willen angefangen

C974‚ habe| und S1e sollte uch nıcht (sottes Wıillen nde gebracht werden.

22 Er Wal VO.  - 153432 bis seinem Tod 1524 der 1525 Weihbischof iın Hildesheim. Eubel,
Hierarchia { 11 (wie Anm L3); 345 ber ıh vgl uch Kunzelmann, Geschichte der
deutschen Augustiner-Eremiten. el IDIE sächsisch-thüringische Provınz un die sächsi-
sche Reformkongregation bis A Untergang der beiden (Cassiclacum; 26); Würzburg 1974,

520f. ber die Predigt, die eın anderer Weihbischof, der Dominikaner Balthasar Fanne-
INann, Bugenhagen hielt, siehe Fannemann Wr selit 1540 August Titularbi-
schof VO Mısına Un hielt sich ebenfalls selt 1540 In Hildesheim auf. Eubel,;, Hierarchia 88l
WIe Anm K3 247 un 345 ber ih vgl Paulus, Die deutschen Dominikaner im
Kampfe Luther. Freiburg/Br. 1903, 8486 (dort weltere Literatur).

23 Krumwiede, Kirchengeschichte (wie Anm 14), Knappe Informationen ber Johann
Oldecop bietet 12 Krause, Johannes Oldecop. In Allgemeine deutsche Biographie. Hrsg.
durch die Historische Commission bei der Königlichen Akademie der Wissenschaften,

DAr Le1ipz1ig 1855/, 239£. Ausführlicher Doebner, UDrei Hildesheimische Geschichts-
schreiber des un Jahrhunderts. In Ders. (Hrsg.) Studien ZUTFC hildesheimischen
Geschichte. Hildesheim 1902; 79282 un Stanelle, Stitftsfehde (wıe Anm 14), 3238
Zu Oldecop un seliner Chronik vgl Scholz, Die Aufzeichnungen des Hildesheimer
Dechanten Johann Oldecop (14931574) Reformation un katholische Kirche 1im Spiegel
VO: Chroniken des Jahrhunderts (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte; 103),
Münster 1972 ber den Verfasser ebd., ISS

24 ny hebbe Ju der cantzel In der kerken sanctı Andree binnen Hildensem 411110 1527 MUNT-
iıch un fruntlich, ok och dechlich, SCWATNLT VOI der lutherschen lere un Y bosen
fruchten, un sede do COVOTN, de mMit FG riheit wolde nde worde einen bosen ende
11; ick un: UT Luthers munde gehoret hedde, dat he sine lere nıiıcht IIC
goddes willen angefangen, de scholde ok nıcht ININC goddes willen geendiget werden.“ In

Euling rsg.), Chronik des Johann Oldecop (Bibliothek des literarischen ereins ıIn
Stuttgart; 90) Tübingen 1891, 468
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In Hildesheim wurden die Schriften Luthers wahrscheinlich ZUETST 1519 VO  -

den Brüdern des gemeinsamen Leben 1im Lüchtenhof gelesen.” Allerdings
wurde die CuHuec Lehre während der folgenden 23 Jahre konsequent unter-

drückt. iıne Schlüsselrolle dürfte neben dem Widerstand des Domkapitels
un des Rates LYAQUB allem einem Mann zugekommen se1n: LIem Bürgermelster
Hans Wıildefuer.

Januar 1526 wurde mIt Hans Wildefuer eın entschiedener Gegner
der lutherischen Lehre ZUuU Bürgermelster gewählt.““ Im selben Jahr verban-
den sich der Rat; das Domkapitel und die sieben Stifte der Stadt den
‚Martinismus .” {Die Verbreitung VO  es; Liedern un Flugschriften, die die
evangelische Lehre verkündeten, wurde VO Rat entschieden unterdrückt,
konnte jedoch nıcht verhindert werden: Schon April 1524 wurde das
Singen lutherischer Lieder SOWIl1e der Verkauf VO  - Büchern ber die HE1

Lehre StrCNgZC trafen gestellt.““ UDer ausführlichste erhaltene Ratserlafß
VO Jun1] 1524 beruft sich auf päpstliche un kaiserliche Mandate un
stellt eine detaillierte Reihe VO  ; Strafen auch Leibesstrafen auf,
anderem für den Besıitz lutherischer Bücher.? März 1525 sollten alle
diese Bücher abgeliefert un verbrannt werden. 16 anschliefßende Haussu-
chung durch eın Gremium VO  . sechs LDom- un sechs Ratsherren sollte

25 Gebauer, Geschichte wıe Anm. Z 207 /u der Semireligiosen-Vereinigung der Brüder
des gemeinsamen Lebens vgl Brüggeboes, IDITG Fraterherren (Brüder des gemeinsamen
Lebens) 1ım Lüchtenhof Hildesheim. In Unsere 1Özese ın Vergangenheit und Gegenwart

(1939),; D
26 Angeblich In Hildesheim geboren, stand eine Zeıt lang in Solddiensten 1ın Lübeck. Nach-

dem 21 ach Hildesheim zurückgekehrt WAaTr, heiratete iın den Kreis der ratsfähigen Familien
und wurde 15 selbst Ratsherr. Las Amt des Bürgermeilsters hatte 8 VO 1526 bıs seinem
ode 1541 inne. Er ISt der Verfasser der Hildesheimer Bischofschronik. Vgl Stanelle, Die
Hildesheimer Bischofschronik des Hans Wildefuer (Veröffentlichungen des Instituts ür
Historische Landesforschung der Unıversıt: Göttingen; 25) Hildesheim 1986 ber die
Person Wıildefuers: eb: 612 Ders.; Hans Wildefür (gest. der bisher unbekannte
Verfasser einer Hildesheimer Bischofschronik. In Die 1Öözese Hildesheim ın Vergangenheit
un Gegenwart (1981) 57264 Gebauer, Geschichte (wie Anm 14) 299;
Schlotter, Hildesheimer Familiengeschichten. Hildesheim 1982, 103107

27 Lindenberg, Stadt und Kirche 1im spätmittelalterlichen Hildesheim (Quellen un! Darstel-
lungen ZULC Geschichte Niedersachsens:; 61) 1963, 151 Das gemeiInsame Handeln
die CM Lehre kam der erbitterten Auseinandersetzungen die Besteuerung der
Geistlichkeit zustande. Vgl Müller, Bettelorden Un Stadtgemeinde ın Hildesheim 1im
Mittelalter Quellen un Studien ZUrrC Geschichte 1im Bıstum Hildesheim: Hannover 1994,

261279
28

29

Stadt Hildesheim 111 (wie Anm 5)% Nr. 706
Ebd., Nr. 710
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sicherstellen, da{s nıchts zurückbehalten worden war.?”” In einem Erla{s VO  ;

1526 wurden die Leibesstrafen annn durch Stadtverweisung ersetzt.?
April 1528 wiederholte der Rat das Verbot der lutherischen Gesänge.” Es
leuchtet e1ln, da{s die Lieder esonders Z schnellen Verbreitung des
Gedankengutes geelgnet un darum N der Sıcht des Rates eine
besondere Gefahr darstellten. Zudem bekannten sıch die Singenden auf diese
\Weise öffentlich ZU. Luthertum, stellten sich also nıiıcht NUTr den \Wil-
len des Rates, sondern zeigten auch Gleichgesinnten, da{ßs SIE nıcht allein

Eın Ratserla{fß VO Juli L528 zeigt, da{s INnan anscheinend keinesfalls
gewillt WALTL, die Lutheraner ın der Stadt dulden: Für Zuwiderhandlungen
wurden neben Vermögensstrafen och einmal Leibesstrafen angedroht.”

25 November 15306 hielt der Augustiner-Eremit UDr. Johann Ruge 1n
der Michaeliskirche eine lutherische Predigt, 1n deren Anschlufß auch die

Lieder wurden.“‘ folgenden Tag reaglerte der Rat MIt
einem Erlafs, der das Singen der Lieder un die Verbreitung utheri-
scher Lehren abermals be]l Strafe verbot, ebenso den Verkauf reformatorischer
Bücher. Dennoch wurden die verbotenen Lieder CSUNSCH, 1UT eine Woche
ach dem letztgenannten Erla{s 1im Dom. 29 November rief Wil-
defuer die Bäuerschaften im Zeughaus Z  N, un gelang ihm, S1Ee auf
den katholischen Glauben verpflichten.” ber in dem folgenden Ratserla{s

die OUICc Lehre VO Dezember Lrat die Stelle der Auswelsung eine
Geldbufße VO  e zehn Pfund für die Zuwiderhandelnden: EIST bei Zahlungsun-
fähigkeit sollten darüber hinausgehende Konsequenzen SCZORCH werden.?
IDITG katholische Partei hatte also wieder ein Stück Boden verloren.

30 Haenselmann (Hrsg.) Henning Brandis' 1arıum. Hildesheimische Geschichten AUS den
Jahren1Hildesheim 1896, 249 Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnun-
SCHI WIEe Anm /98 wurden der Rektor der Andreasschule und eın Kanonikus der
Andreaskirche Zuwiderhandlung Au der Stadt gewlesen. Sprengler-Ruppenthal, Kır-
chenordnungen (wıe Anm 8 ’ 798

Stadt Hildesheim 111 WIE Anm 1359 Nr. 739
32

53
Ebd., Nr. 785 Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen wıe Anm. 8 9 798

Stadt Hildesheim 111 (wie Anm. 15); Nr. 789 Vgl Gebauer, Geschichte WI1Ee Anm
14), S02 und Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen wIıe Anm. /98

34 Chronik des Johann Oldecop (wıe Anm 24 / Vgl Bertram, Geschichte I8l (wie Anm.
14), 103 und Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 799

Stadt Hildesheim 111 (wie Anm k5), Nr. 815
36 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm. 799
37

38
Henning Brandis 1arıum (wie Anm 30),

Stadt Hildesheim V (wie Anm 15); Nr. 816 Vgl Gebauer, Geschichte (wie
Anm 4), 304, un Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 799
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eltere Ratserlasse VO  . 530 un 531 verboten ZWaT abermals bei Strafe
das Singen der Lieder un den Gebrauch lutherischer Bücher, blieben
aber letztlich offensichtlich ebenso wirkungslos WI1€E die früheren Anordnun-
39  gen Gerade die wiederholten Bestimmungen die KG Lehre und das
schrittweise reduzierte Strafma({s für Zuwiderhandlungen sind eın Indiz dafür,
da{fß das Vordringen des reformatorischen Gedankengutes nıcht aufzuhalten
WAITr. LDDem Rat mochte selbst ach un ach klar werden, da{ß seine Position
immer schwerer halten WATL. 1529 Wr 7AUBE GIStCH öffentlichen Kundge-
bung der Evangelischen 1ın der Stadt gekommen“‘, und Anfang der 330er Jahre
erhielt die reformatorische Partel Unterstützung VO  e außerhalb der Stadt Uıe
evangelischen Nachbarstädte bemühten sich, Hildesheim auf hre Seite
zıehen, damit die GL“ Lehre auch Ort durchgesetzt würde. Allerdings gab CS

auch Bündnisangebote VO  e katholischer Seite: Herzog Heinrich der Jüngere
VOIN Wolfenbüttel bestärkte den Rat in seiner Position un: bot ihm seine
Hilfe für den Fall, dafß der Druck der protestantischen Fürsten und Städte

grofßs würde. 15353 begab siıch die Stadt seinen Schutz.“ Wıe stark das
UNrängen der reformatorischen Partel WATlL, zeigt auch die Tatsache, da{s siıch
Landgraf Philipp VO  3 Hessen 1531 un die Stadt Braunschweig 1552 nıcht
scheuten, Prädikanten ach Hildesheim entsenden, wobe!i allerdings
jedenfalls die Entsendung der Braunschweiger Prädikanten auf eine Bıtte VO  ]

Hildesheimer Bürgern zurückging.“
Kaum diese Prädikanten eingetroffen, wurden Sie auch schon wieder

A4aUus der Stadt gewlesen; aber das Problem WAar damit nıcht gelöst. Anschei-
end gab iın Hıldesheim auch eine nıcht geringe Zahl VO  e heimlichen
Anhängern der lutherischen Lehre Der Rat gerlet immer mehr 1in die Defen-
S1ve: Als Grund für die Auswelsung dreier Hildesheimer Bürger 1529
der Verbreitung lutherischer Lehren wurde den Beschuldigten vorgeworfen,
S1e hätten einen grofßen eıl des Volkes siıch SCZORCN, hätten mMIt den Bür-
SCIN auf der Sülte einem Gelände aufßerhalb der Stadt die Lieder

59 Stadt Hildesheim V (wie Anm 5)% Nr. 821 un 625 Vgl Bertram, Geschichte
(wıe Anm 14), 104f., un Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen wıe Anm. 8 >

S00
40 Gebauer, Geschichte WIEC Anm 14), 302f.

Stadt Hildesheim {11 (wie Anm 15) Nr. 835 Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenord-

472
NUuNgCN wıe Anm. 10101
Meyer-Wilkens, Quellen (wıe Anm. 18), 43$£. Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen
(wie Anm. 799 die Entsendung des Prädikanten durch den Landgrafen ebenfalls
auf die Bıtten VO Hildesheimer Bürgern zurückging, 1St nıcht festzustellen.
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un:! sich angema(st, ihre Kinder selbst taufen.®? Im September
15352 schliefßlich kam im Zusammenhang mIıt der Auswelsung der Braun-
schweiger Prädikanten, die CFST ELTW einen Monat UVO iın die Stadt gekom-
LG  = aICch, einem regelrechten Aufruhr. Und 7A08 ErIrSticH Mal artikulierten
sich Bürger 1in dieser Sache schriftlich gegenüber dcm Rat, den s1e 1in einem
Brief die Zulassung VO  e Prädikanten ersuchten.“* Der Rat unterdrückte
die Unruhe mMIt aller Härte: Personen wurden inhaftiert, ausgewlesen.“”
Die Anzahl der Anhänger der Lehre ISTt jedoch nıcht bestimmen,
un 1Ur in FEinzelfällen werden SIiG namentlich fafßbar.“ Welch grofße Bedeu-
tung das Thema jedoch hatte un dafß die Bürgerschaft 1ın dieser Sache in VeTI-

schiedene J:ager gespalten WATL, zeigt CIn Vorfall ıIn einem Gasthaus: 1532 Wr

OGfE einem Streit ber die lutherische Lehre gekommen, der mMIt einer
Messerstecherei geendet hatte.“

ach 5532 taucht das IThema 1in den Quellen für ein1ıge Zeıit äaln och
auf. Anscheinend die Anhänger der Reformation ZU Schweigen
gebracht worden. Dafs s1e die Stadt verlassen hätten, 1ST aufgrund der folgen-
den Ereignisse unwahrscheinlich. Zunächst och zögernd änderte der Rat
542 dem Druck der Bäuerschaften seine Haltung. Gegen Ende
August 1542 erfolgte die Wende och 23 August hatte den schein
gehabt, da{s der Rat seinem bisherigen Kurs festhalten wolle; diesem
Tage versuchte eine Abordnung des Schmalkaldischen Bundes, 1n dem sich
die evangelische Seite 1530 Führung Kursachsens un VOIL allem Hes-
SCI1S5 einem Verteidigungsbündnis die kaiserliche Politik
geschlossen hatte*®, auf Bıtten VO  D' Hildesheimer Bürgern, den Rat umzustim-
Inen allerdings ohne Erfolg. as Stadtregiment berief sich auf eine dem

43 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm /98; dort weltere Lıteratur.
Meyer-Wilkens, Quellen (wie Anm. 18), 45 un! Anm 248, nımmt A, da; CS sich bei der
Akte 1im Stadtarchiv StadtA) Hildesheim, Best. 00/132 Nr. das offizielle Verfah-
rensprotokoll handelt.

44 Bertram, Geschichte (wie Anm. 14), 1071 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnun-
SCH, S00 Meyer-Wilkens, Quellen ALATS Anm. 18), Außerdem ISt eın Bittschreiben
für die ausgewlesenen Prädikanten überliefert. Ebd

45 Menning Brandis 1arıum wIı1e Anm 30), 24f. Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenord-
HNUNSCIL S00

46 Meyer-Wilkens, Quellen (wie Anm 18), 45, ein1ıge Beispiele.
47 Ebd.,
48 Der offizielle Gründungstag des Schmalkaldischen Bundes 1St der Februar o Zur

Gründung vgl Moeller, Deutschland im Zeitalter der Reformation (Deutsche Geschichte.
Hrsg. VO  - Leuschner:; 4) Göttingen E AT 1322134
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Kaiser erteilte Zusage un wollte 1im übrigen ein allgemeines Konzıil abwar-
e  =) August gelang den Gesandten schliefßlich, dem Rat eın Zuge-
ständnıis abzuringen: UDie Bürger der Stadt sollten entscheiden. Als

August die Bäuerschaften 1m Zeughaus zusamrnenkamen und sıch für die
Einführung der Reformation aussprachen, mulfste der Rat endgültig nachge-
ben  49 einıgen Kirchen wollten die Bürger Prädikanten anstellen, die bri-
SCHI mIt Ausnahme des |Iomes für den (iottesdienst SpECITCN. Kirchen-
schätze un Urkunden sollten Ort und Stelle verschlossen werden, damit
n1ıemand sich daran vergreifen könne. Früher verhängte Strafen 1n Religions-
angelegenheiten aufzuheben.” Am selben las erlie{( der Rat eine Ver-
ordnung, die Kirchen un Geistliche VOTL Übergriffen un Schmähungen
schützen ollte, un stellte eine CC Kirchenordnung 1n Aussicht.” fol-
genden Tag machten siıch Boten die Mitglieder des Schmalkaldischen Bun-
des auf den Weg S1e sollten auch die Entsendung geeligneter Prediger bit-
te  =) August traf anderem Johannes Bugenhagen 1in Hildesheim
ein: Er hielt September, einem Freitag, die offizielle lutherische
Predigt ın der Andreaskirche. uch der Dominikaner un Weihbischof Bal-
thasar Fannemann hatte ih gehört. Er iefß sich auch durch Gerüchte, Q21
eın Anschlag auf iıh geplant, nıcht davon abbringen, folgenden Sonntag,
dem September, 1im LDom eine Gegenpredigt halten. Unter der Zuhö6ö-
DGL WAar auch Johann Oldecop, der berichtet:

„Am dritten Tage, einem Sonntag, hielt der Weihbischof Balthasar iIne Predigt 1im
Dom Hildesheim. Die lutherischen Prediger anwesend und MmMIt ihnen viele
lutherische Bürger. Obwohl NU. der Weihbischof ein sehr gelehrter Doktor und eın

49 UDie Verhandlungen des Rates mMIt den Bäuerschaften sind abgedruckt bei Lüntzel, IDITS
Annahme des evangelischen Glaubensbekenntnisses VO Seiten der Stadt Hildesheim. Hil-
desheim 1842, 141—146 Vgl auch Meyer-Wilkens, Quellen Wwıe Anm 18),
Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen, 8O1f. Zur Einteilung der Stadt In Bäuerschaf-
ten vgl Uthmann, Sozialstruktur un Vermögensbildung im Hildesheim des 15 und

Jahrhunderts (Schriften der wirtschaftswissenschaftlichen Gesellschaft ZU. Studium Nıe-
dersachsens: 65) Bremen-Horn 195/: Y und Sprengler-Ruppenthal, Kirchenord-
NUNSCH wıe Anm 8), 793

Ü Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen WwIıe Anm 8 9 802f.
Meyer- Wilkens, Quellen WwIıe Anm 18), 46f.

52 Bereıits 1530 hatte der Augustiner Dr. Johann Ruge in der Michaeliskirche dem Ver-
bot des KRats evangelisch gepredigt. Chronik des Johann Oldecop (wie Anm 24) 1/9 Vg
Bertram, Geschichte I1 WwI1e Anm 14), 103, un Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnun-
SCH wıe Anm 8 > 799

54 Paulus, Dominikaner (wie Anm 22 Über Fannemann ben Anm
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mutiger eld WAal, WAar doch In seiner Rede gahllzZ vorsichtig. Aber lehrte das
rechte Verständnis der Heiligen Schrift und zeigte höflich und eın die Irrungen auf,
die damals|] der Tagesordnung Seine Predigt dauerte wWwel Stunden. Die
lutherischen Prediger still und lieben während der Predigt bıs ZU Schlufs in
der Kirche.”“

Während 1im LDom alle still den Worten Fannemanns zuhörten, soll VOL der
Kirche tumultuarischen Szenen gekommen se1n.” Der Weihbischof wider-
legte also 1n seiner Predigt die ‚Irrlehren‘ der Luther-Anhänger ZWaT 1n VOTI-

sichtigen Formulierungen un mIıt der 1ın der gegenwärtigen möglicher-
welse für ıh nıcht ungefährlichen Situation gebotenen Zurückhaltung,
aber doch offenbar gründlich und MmMIt grofßem Sachverstand. ie Prädikanten

anscheinend höchst beeindruckt, heifst CS doch bei Oldecop welter:

„Als die Prediger wieder nach Hause gekommen äl da s1e ver Z&gt. Bisher
hatten S1Ce einen solchen Mann und derartige Kühnheit hier nıcht ‚9 und S1e
SaAgtCN, WeNn S1e hier (Giottes Wort predigen und LWAas (sutes erreichen sollten,
müfste der Weihbischof der Stadt| verwlesen werden und das Predigen im Dom
fortan verboten werden. 56

S1e ühlten sich Fannemann nıcht gewachsen un wandten siıch den Rat.”
Dıieser SEUZIC Jetzt die Reformation ebenso konsequent durch WI1e CE SI vorher
verhindert hatte. Oldecop berichtet:

54 „Am derden dage, un W asSs sondach, dede doctor Balthasar, suffraganeus, a Ne wigelbischop,
eın SCII1NOIN ın der domkerken Hildensem:;: unı dar de lutherischen predicanten
jegenwardich mit ele lutherschen borgeren. Dewile de suffraganeus eın SC gelarter doc-
COr und eın Un VOrTZageLEr helt WAas c derhalven 3Sa W ds> er]| iın siner rede SAIlS vorsichtich.
Aver he lerde den rechten der hilligen schrift und vorlende hoffesch un fın den
ırrunge, de idsundes dage WEeIC. Sın SCAIAHON warde stunde. [Je lutherschen predican-
ten stille un: bleven den SCIINOIN all uth ın der domkerken.“ Chronik des Johann Ide-

9
COP WI1Ee Anm 24): 290€
So berichtet jedenfalls Lüntzel, Annahme WIe Anm 49), Aus welcher der In dem Vor-
Panı seinem Buch SV angegebenen Quellen diese Information hat, ibt der
Autor nıcht Gebauer, Geschichte wI1e Anm 14), TE oibt ebenfalls keinen Quellen-
nachweis.

0 AAJO (die Predikanten. erf.| wedder iın OLE huser gekomen, hadde vVOrzagel
BCWESCH; SCC hadden sik eines sodan gelarden INanınNeNn konheit nıiıcht hiır vormodet
un gesecht: schullen 1er goddes WOTTL predigen un WCS gudes eschaften, den
suffraganeum vorwısen unı henfurder dat predigent In dem Oome vorbeden.“ Chronik des
Johann Oldecop wıe Anm 24), 223

5 / Da Bugenhagen selbst sich durch die Predigt Fannemanns hätte derart einschüchtern lassen,
erscheint wen1gstens fraglich. Entweder Wr nıcht den Zuhörern SCWESCHL, der
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b  „Darau  ın sandte der Rat VO Hildesheim seline Beauftragten Abend Natıvıtatıs
Marıae dem Weihbischof und 1ef6 ıhm das Predigen verbileten. Und dem Domka-
pitel l1e{fß mitteilen, C sollte für 14 Tage niemanden predigen lassen. 58

Vıer Tage ach seiner Ansprache, Abend des September wurde Fanne-
jede weltere Predigt untersagt. uch der zwelten Forderung der Prädi-

kanten kam der Rat ach [Das Domkapitel wurde aufgefordert, die nächsten
Tage keine Predigt zuzulassen.” Spätestens Ende Oktober 1542 verlie{(ß®

Fannemann die Stadt un ging zunächst ach Maınz, spater ach ünster.°
Endgültig durchgesetzt hatte siıch die Parte1 der Reformation mMIt Zwel

Ratserlassen VO 28 September und VO November, 1ın denen allen
Stadtbewohnern der Besuch des Lomes un:! der Klosterkirchen VOT allem
während der Meff$feiern bei Strafen VO  z bis 20 Pfund verboten
wurde Ebenfalls Strafe gestellt wurde jegliche Verächtlichkeit I1-
ber der evangelischen Lehre un den Prädikanten. Schliefßslich durften ICIN-
der keine andere Lateinschule als die VO Rat bei der Andreaskirche
unterhaltene geschickt werden.“® Bugenhagen erarbeitete die CC Kirchen-
ordnung Mitwirkung VO  3 Corvinus un Winkel. S1e wurde och 1m
September 542 dem Rat vorgelegt, 1aber EIrST 544 gedIUuCcKt. *

Oldecop, der der katholischen Seite zuzurechnen IST un eın Interesse daran gehabt haben
dürfte, diese Parteı besonders DOSItIV zeichnen, übertreibt bei der Schilderung der dorge
der Prädikanten.

>8 „Darut folgede, dat de rat Hildensem OL VO:  ; avende natıvıtatıs Marıe
den wigelbischop senden un leten ON dat predigent vorbeden. Und dem domcapitel ok

ansenden, cholde sich dage entholden un nemande predigen laten K Chronik des
Johann Oldecop (wie Anm 24), 275 Der „Abend Natıvıtatıs Mariae“ 1St der Vorabend des
ZCNANNTLEN JTermins:;: da „Nativiıtatis Mariae“ auf den September fällt, 1ST also der Abend des

Sptember gemelnt.
59 Johann Oldecop fügt 1ın seiner Chronik (wie Anm 24), 278 och hinzu: » Up eın wider

bescheit ; der Rat wollte Iso den Ablauf der Frist und damit die Wiederzulassung der Predigt
im LDom ausdrücklich bestätigen. Er hatte damit allerdings nıcht sonderlich eilig; der
Chronist fügt „Und dat bescheid hebben de VO  3 Hildensem aNNO 563 och nıcht Inge-
bracht.“ Ebd Z
Paulus, Dominikaner (wie Anm. 292
Die beiden Erlasse sind abgedruckt bei Kayser, Die FEinführung der Reformation ın Hıl-
desheim un: die Feier derselben Lutherfeste, November 15553 Hildesheim 1883,
63f. der zweıte jedoch mıiıt falscher Natierung auf den November). Vgl Bertram,
Geschichte 1L, 151 Meyer-Wilkens, Quellen (wie Anm 18), Sprengler-Ruppenthal,

2
Kirchenordnungen WIe Anm. 803f.
Krumwiede, Kirchengeschichte wıe Anm 14), 58 IDIEG Kirchenordnung 1St gedruckt bei
Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wıe Anm 829884 Im Dezember 1542
SCETZTE sich die lutherische Lehre auch 1n der Neustadt Hildesheim durch Gebauer,
Geschichte (wie Anm 14), 324f.
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185 Februar 1543 EFraft die Stadt dem Schmalkaldischen Bund be1 Damlıt
alle Mitglieder des Sächsischen Städtebundes ıIn dem evangelischen

Bündnis vereint.® Aufßfßerdem schlo{ß$ — einen esonderen Schutzvertrag
mMIt dem Landgrafen Philipp VON Hessen.“ iBals Bürgerversammlung
stimmte beiden Verträgen April ZIL:  65

[ Ja Bischof Valentin VO  > Tetleben, dem eigentlich das IUS mandatum
reformandı zugestanden hätte, katholisch geblieben war®; 1St die Einführung
der Reformation 1n Hildesheim unzweifelhaft die Sache des Rates und der
Bürgerschaft. Sicher War zunehmender Druck der Bürgerschaft der HMaupt-
grund dafür, da{fß der Rat 1542 seline Haltung änderte. iIMe erhebliche Rolle
mochte auch gespielt haben, da{s die Stadt dem Sächsischen Städtebund
angehörte, der 1534 auf zehn Jahre verlängert worden WAaTFr.  67 Als etztes Bünd-
nismitglied hatte Hildesheim och 1n dem alten Glauben verharrt: die im
Schmalkaldischen Bund zusammengeschlossenen evangelischen Nachbarn
hatten die Protestanten in der Stadt unterstutzt und versucht, den Rat
einem Kurswechsel SOWIeE ZU Beıitritt dem Bündnis bewegen, AdUus-

drücklich auch des eigenen Schutzes willen®?:; en Hınwelıs, der auch als
aum verhohlene Drohung verstanden werden konnte. Es WAar also I11UL eine
Frage der Zeıt, wI1e Jlange der Rat dem wachsenden Druck VO  3 innen un

G3 Stadt Hildesheim 111 WI1Ee Anm 15); Nr. 867 Chronik des Johann Oldecop WwIle Anm
24), I8 Vgl Bertram, Geschichte 11 (wie Anm. 4), Z Gebauer, Geschichte WwIıe
Anm 4), 3351 Meyer- Wilkens, Quellen wıe Anm. 18), 62265 Sprengler-Ruppenthal,
Kirchenordnungen (wie Anm 805

64 Stadt Hildesheim 1{11 (wıe Anm 5 Nr. S70 Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenord-

65
NUNSCH (wie Anm 805
Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 805 un Anm

66 Anders als der Kölner Erzbischof und der Bischof VO Münster, Franz VO Waldeck, die
allerdings vergeblich eine Umwandlung ihrer geistlichen Herrschaften weltlichen Für-
stentumern anstrebten. Krumwiede, Kirchengeschichte wıe Anm 14), 8 Sedenzzeit
Valentins VO  - Tetleben: 15538 Januar 11 13553 April Eubel, Hierarchia { 11 (wie Anm
3), 5 210

/ Stadt Hildesheim 111 (wie Anm 5); Nr. 836 Außerdem hatten Hildesheim un! das
evangelische Lüneburg bereits 1535 eın Schutzbündnis auf zehn Jahre abgeschlossen.
Stadt Hildesheim 111 WIıe Anm 159 Nr. 6536 Und schlie{fslich verbanden sich iIm Maı 542
die Städte Hildesheim, Göttingen, Hannover, Northeim, Einbeck und Hameln außer Hil-
desheim ebenfalls alle evangelisch für zehn Jahre 1ın einem Bündnis, ın dem INa  . sich-
seıtigen Beistand zusicherte, anderem für den Fall, da{fs eines der Mitglieder eli-
gionsangelegenheiten In Bedrängnis gerlete. Stadt Hildesheim I11 WwI1e Anm 1L5): Nr.
862 Gebauer, Geschichte (wie Anm 4), 319 Meyer-Wilkens, Quellen wıe Anm 18),

Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm. 80O1f.
G8 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 1028
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außen och standhalten konnte. Man annn darüber spekulieren, der
Rat siıch allen UNrängens Jlange Zeıt wen1g hatte beeindrucken lassen.
Von Bedeutung INAS neben dem Bündnisangebot Herzog Heinrichs die Tat=-
sache SCWECSCH se1n, da{ßs die Stadt Bischofssitz Wr un InNnan sich mI1t dem
Bischof un dem Domkapitel 1im Rücken gestärkt fühlte. och spatestens
ach dem erfolgreichen Vorgehen des Schmalkaldischen Bundes den
Herzog 1im Sommer 154202° dürfte dem Stadtregiment klar SCWESCH se1ln, da{s
aum eın Weg der Annahme der Lehre vorbeiführen würde. We1-
terhin vollzog siıch Anfang der vierziger Jahre eın Generationswechsel 1im Rat
ıe Ratsherrn, die während der Stiftsfehde Ansehen gekommen WAarcCl),
machten Jüngeren Platz.”® Und schliefßlich Wr mMIt dem Tod des Bürgermel-

Hans Wildefuer Dezember 1541 einer der schärfsten Gegner der
Reformation weggefallen; se1in Nachfolger, Harmen Spranger, WAar der utheri-
schen Lehre anscheinend eher ZUgCLaAN. LIiese Ereignisse scheinen durchaus
geeilgnet, eine derart radikale Kehrtwendung auszulösen, WI1e SI der Hiıldes-
heimer Rat innerhalb relativ kurzer Zeit vollzog.”' en ftormalen Abschlufßs
bildete die Einführung der Kirchenordnung, die als Anlage ZAUT Stadt-
verfassung Rechtsverbindlichkeit erlangte ein Vorgang, der keineswegs
einen Bruch mıiıt Hergebrachtem darstellt, sondern sich vielmehr SahzZ auf
dem Boden mittelalterlicher Rechtsvorstellungen bewegt.”

ach der Einführung der Reformation wurde die katholische Parteı durch
die Stadtregierung ebenso konsequent unterdrückt WI1e vorher die reformato-
rischen Stimmen. Man wollte offensichtlich verhindern, da{ß die Verhältnisse
abermals umgekehrt wurden. Bezeichnend ISt;, da{ß der Rat 1im November
S42 NECUuUu gebildet wurde, wobe!i INan darauf achtete, da{s 1U Protestanten
aufgenommen wurden. Neuer Bürgermeister wurde Christoph VO  z Hagen.”

Der Übertritt der Stadt der Lehre hatte in vielfacher Hinsicht
auch erhebliche wirtschaftliche Folgen. Schlie{ßlich kamen mıt der Annahme
des evangelischen Bekenntnisses NCUC finanzielle dorgen auf den Rat
ETW 16; aus welchem Fonds die Prädikanten bezahlt werden sollten. uch

9

70
Bertram, Geschichte I wıe Anm. 4), FL 24
Klingebiel, Reformation wıe Anm 18), DE
Henning Brandis' 1arıum (wie Anm. 30), 52 Vgl Bertram,; Geschichte I8l wIıe Anm 4),

1451 Uun! 129 Gebauer, Geschichte 1, 318 Schlotter, |DITG Bürgermelster un: Rats-
herren der Stadt Hildesheim VO Neustadt/Aisch 1979; SO Sprengler-Rup-
penthal, Kirchenordnungen wıe Anm S01

72

73
Vgl Klingebiel, Reformation Wwıe Anm 18), 74$.
Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen wıe Anm 805
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mufte die Stadt jetzt den Pfarrer bezahlen, ebenso den Küster. Uı1e Kirchen-
gebäude und Pfarrhäuser instand halten. Zu den ehemals katholi-
schen Pfarrkirchen, die ach Einführung der Reformation für den evangeli-
schen (iottesdienst SCHNUTZT wurden, Lraten weltere hinzu, ZU Beispiel die
Kirchen der Bettelordenskonvente, die der Rat beschlagnahmte un 1in CVA

gelische Pfarrkirchen umwandelte.”* uch mufsten CuHe Wege gesucht WCI-

en, die Armenfürsorge bezahlen, da Ja 7280 Beispiel frommen Stiftungen
die bisher nıcht selten auch der Versorgung VO  e Armen un:! Bedürftigen

gedient hatten 98808 keine Heilswirkung mehr zuerkannt wurde, S1e also kei-
NCNn Sinn mehr machten.”

Auf den ersten Blick könnte INan meınen, der Rat habe das Problem
lösen versucht, indem siıch kirchliche Sondervermögen anzueignen VCI-

suchte: Mehrfach wurde Kirchengut inventarıslert, teilweise beschlagnahmt
und das Fortschaffen der Wertgegenstände oder Urkunden AaUus der Stadt bei
Strafe untersag  t.76 uch konnte die Beschlagnahme VO  e} Kirchengut eine
Gelegenheit bieten, die nıcht zuletzt durch steigende Rüstungsausgaben VCI-

ursachte chronische Finanznot der Stadt wen1gstens indern.” Allerdings
äflst das Anlegen der ETStEN Inventare VO  e Kirchenvermögen durch den Rat
ach der Stiftsfehde (1519:15253), als der Bischof geschwächt WAaTl, un der
weılteren GTSIE 1im Juli 1542 den Schlufß L' da{fs die Reformation nıcht die
rsache, sondern eher die Gelegenheit WALILl, bei der INan sich derjenigen Ver-
mOögenswerte bemächtigte, die INan schon länger 1in die Hände hatte bekom-

74 Müller, Bettelorden (wıe Anm Z 295
75 Auf die vielfältigen Aufgaben, die ach der Reformation VO.  — den Kirchen auf das

(Gemeilnwesen, VOIL allem Iso auf den Rat, übergingen, kann jer niıcht 1im einzelnen eIiNge-
SaNSCH werden. Zu diesen Fragen vgl Schubert, Die Antwort der nıedersächsischen Kır-
chenordnungen auf das Armutsproblem des Jahrhunderts. In Jahrbuch der Gesellschaft
für Niedersächsische Kirchengeschichte 59 (1991) 105132 un Kreiker, Armut,
Schule, Obrigkeıt. Armenversorgung un Schulwesen in den evangelischen Kirchenordnun-

/C
SCH des Jahrhunderts (Religion 1n der Geschichte: 5 9 Bielefeld 1997
Vgl Aazu Henning Brandıis 1arıum wıe Anm 30); Bertram, Geschichte 11 wıe
Anm 14), 11541 un 129 Gebauer, Geschichte wıe Anm 1.4); 318 Schlotter,
Bürgermelster (wıe Anm 1 237 Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm
8) 8S0O1 Lindenberg, Stadt (wıe Anm 20 100Ff. Inventare un Kegister SOWI1e die Inven-
tarısıerung und die Verwahrung der Gegenstände un Urkunden durch den Rat betreffende
Korrespondenz In StadtA Hildesheim, Best. 100/88 Nr. 33 Best. 100/89 Nr. 63 9 9 32 428,
429, 449; Best. 100/91 Nr. 4, 5: 6, A 2 5} 180, I8 182; 155 SOWIl1e ıIn der Dombibliothek
Hildesheim, Hs S Nr. 1103 S1e sind bisher nıcht weıter untersucht mit Ausnahme der Eın-
trage, die die beiden Bettelordenskonvente betreffen. ber diese einträge: Müller, Berttel-
orden wıe Anm. 279 21492927

77 Lindenberg, Stadt (wıe Anm 27 101
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1116  D wollen. ber den Konfessionswechsel hinaus fügte siıch die Anei1gnung
der Kirchenvermögen durch die Stadt 1ın die während des Mittelal-
ters in allen tädten mehr oder weniger stark ausgepragte Tendenz der Rats-

politik e1n, keine Sondervermögen 1n der Stadt dulden, auf die der Fiskus
keinerlei Zugriff hatte un die dem Einflu{s des (GGemelinwesens weitgehend

waren.’®

Die Reformation im Amt Peine un in rofß Lafferde

Lutherische Strömungen sind 1im Gericht Peine selt ETW:; 1530 nachweisbar.
ber ebenso energisch wI1e in der Stadt selbst unterdrückte der Hildesheimer
Rat jede reformatorische Kegung 1n len Gebieten, auf die sich seine Herr-
schaft erstreckte also auch n Stadt un Amt Peine, dessen Pfandherr CT Ja
WATL. So wurde 1550 der ro{ß Lafferder Pfarrer Johannes Heidemann
Peine 1n aft S  N wurde, weil er ‚1m pabstthum wider das pabst-
thum“” gepredigt hatte. Was damit gemeınnt WAaTL, äflst siıch nıcht
Es 1St jedoch durchaus wahrscheinlich, da{ßs Heidemann 1im Sinne Luthers
gepredigt hatte: belegt 1St freilich nıcht.

Der Nachfolger Heidemanns, der aus Braunschweig stammende Arend
Beerswale, wurde Anfang des Jahres 1530 auf Geheifß des Hildesheimer Rates
festgesetzt, da siıch dem Gebot widersetzt hatte, sich dem alten Glauben
gemäfs verhalten. [Das geht AaUus einem Briefwechsel zwischen dem Hildes-
heimer Rat, dem Braunschweiger Rat, Herzog Heinrich dem Jüngeren VO  }

Braunschweig- Wolfenbüttel un Hans Beerswale, dem Sohn des Pfarrers,
hervor.® W/as der Pfarrer hatte, erfahren WIr ‚WarLr nıcht. Yahr-
scheinlich aber hatte die evangelische Lehre gepredigt; das annn all AIN

einem spateren Brief seines Sohnes den Hildesheimer Rat schliefßen, 1n

/8 Vgl \ZU Für Hildesheim eb!
79 Baumgarten, H150 Jahre (wie Anm. 3 9 55 (dort das ZAcat) un 166, allerdings hne Quel-

lenverweis, da: die Angabe nicht überprüfbar ISt.
8() Alle Schreiben VO: März 1530 StadtA Hildesheim, Best. »10 Nr. fol 107 (Brief des Hıiıl-

desheimer Rates Herzog Heinrich un den Rat der Stadt Braunschweig). StadtA Hildes-
heim, Best. 1:53 Nr. (Brief des Braunschweiger KRates den Hildesheimer at) StadtA
Hildesheim, Best. Nr. / (Brief Hans Beerswales den Hildesheimer Rat) Vgl Spreng-
ler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 8 9 759 Anm und Bertram, Geschichte
11 (wıe Anm 4), 105
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dem jener 1556 Ersatz für den chaden forderte, der seinem Vater des-
SC  e Predigten zugefügt worden S17  51

Aus der Tatsache, da{fs Beerswale bereits 1im Jahr seliner Berufung VAGR

Pastor VO Hildesheimer Rat se1ines den alten Glauben VCI-

stofßsenden Verhaltens iınhaftiert wurde, nachdem gerade ErSTt se1in Vorgänger
RN demselben Girunde gemaßregelt worden WATL, annn . miıt einer DEWIS-
SC  . Vorsicht schließen, da{s Beerswale gerade deswegen 1n rofßs Lafferde Pfar-
1Gr geworden WAaTL, weıl eine utherfreundliche Haltung einnahm.

Um erklären, die FKinsetzung Beerswales ZU Pfarrer vermutlich
die eben vo rgetragene Bedeutung atı bedarf eines weılteren Giliedes 1ın der
Argumentationskette: Jede Kirche hatte einen Patron; eine Person oder eine

Körperschaft. Ihm allein stand das Recht L dem zuständigen Bischof den
künftigen Pfarrer vorzuschlagen, des Präsentationsrechts. Der Bischof mulf{ste
den Vorgeschlagenen annn weihen, hatte formal keinen Einflu{s auf die
personale Entscheidung. Es WAar lediglich seine Aufgabe, den künftigen Pfar-
FGr daraufhin prüfen, ob den kirchenrechtlichen Vorgaben genugte oder
ob Ausschlufsgründe vorlagen.““

IDITG (GGemeinde ro(ß Lafferde hatte NUu. wahrscheinlich selbst das Patro-
natsrecht ber ihre Pfarrkirche erlangen können.® LDamıt stand der (Gemeıln-
deversammlung das Recht Z dem Hildesheimer Bischof den künftigen Pfar-

StadtA Hildesheim, Best. 100 Nr. 59,
82 Solche konnten ZU! Beispiel se1n, da{s der Kandidat eın uneheliches Kin hatte, da{s

unehrlicher Herkunft Wlr der Jung. In solchen Fällen mufste zunächst versucht werden,
1n Rom einen Dıispens erwirken. Eın welterer Ausschlufßsgrund Wal gegeben, WCINI der
Vorgeschlagene nıcht ber das Mınımum A Qualifikation verfügte, das I1l  -

konnte. Man sollte allerdings VOTL dem Hintergrund heutiger Vorstellungen nıiıcht 1e] VO.

einem durchschnittlichen mittelalterlichen Pfarrer CN; hatte ıIn der Regel aum
ELTWAaS wI1e eine Lehre durchlaufen, CS gab keine Prüfungen mıiıt festgelegten Anforderungen.
Wenn bei der Prüfung seiner Qualifikation5ann ETW:; deshalb, weil nıcht e1n-
mal aus dem Psalter vorlesen konnte. Un WE 1mM Ausnahmeftall einmal studiert hatte,
ann nıcht Theologie-, sondern me1lst Kirchenrecht, damit CETW: die bei der Beichte D7

Verfehlungen richtig einschätzen konnte. Vgl Oediger, ber die Bildung der
Geistlichen 1im spaten Mittelalter Studien und Jlexte YADUE Geistesgeschichte im Mittelalter:
Leiden/Köln 1953

83 Baumgarten, 1150 Jahre (wie Anm. 3 > ö4, xibt d} die älteste arüber ausgestellte
Urkunde STAMMMEC VO. 1479 und sel bei der Amtseinführung des Pfarrers Johann Becher aus-

gestellt worden. La Baumgarten keine Quellen MT; MU: die Richtigkeit der Behauptung
dahingestellt bleiben. Allerdings 1St C5 durchaus anzunehmen und wahrscheinlich, da: die
Gemeinde rofßs Lafferde WI1E€ nahezu andere Pfarrdörfer In der 1Öözese schon Jahre
VOT Einführung der Reformation das Patronatsrecht gehabt hat, WCI1LLL siıch auch nicht
estimmen läfßt, ab welchem Zeitpunkt das der Fall WATr. Ahlhauss, Geistliches Patronat un!
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FGr präsentleren. So ISt also durchaus denkbar, da{s eine der
Lehre nahestehende Parte1 gab, die siıch be] Beerswales Nomuinierung hatte
durchsetzen können.

Außerdem hatte der Kirchenpatron die Verfügungsgewalt ber das Kır-
chenvermögen, die Dos oder das Wıittum. as bestand 1ın der Regel AaUus Land
oder städtischem Grundbesitz beziehungsweise AaUus den Einnahmen daraus:;
auf dem Lande gehörte me1lst auch eın Anteiıl VO  e einem Viertel bis einem
Drittel des Zehnten AWAuE LDieses Kirchenvermögen WAar auch die materielle
Lebensgrundlage des Pfarrers. UDieses Kirchenvermögen ieß der Patron me1lst
durch SOgCNANNTE Kirchenpfleger oder Alterleute verwalten. So scheint CS

auch in ro{ß Lafferde SCWESCH se1n.®*
Darüber hinaus diente eine eigene Kasse, die SOgENANNTE Kirchenfabrik

(fabrica ecclestie), 7A88 Unterhalt der Kirchengebäude. Nicht wen1g LMugCN
Spenden un Stiftungen ZUTLC Kirchenfabrik bei; das konnte VO  n mehr oder
weniger großen Bargeldbeträgen ber die Finanzlerung eines SANZCH Gebäu-
deteils bis ZUTLC Übertragung VO  - Renteneinnahmen gehen. Kirchenvermögen
und Kirchenfabrik 1m ausgehenden Mittelalter nıcht immer
voneinander un wurden oft verwaltet. In der Praxıs
bekam der Pfarrer oft einen mehr oder weniger großen Anteil VO  3 den Eın-
künften AaUus dem Kirchenvermögen Z Lebensunterhalt zugesprochen. DE
dieses Vermögen jedoch ın ro{ß Lafferde vermutlich VO  a Kirchenpflegern
verwaltet wurde, die wiederum VO  e} der Gemeinde eingesetzt und dieser
rechenschaftspflichtig WAafrcn, ware 16r der Pfarrer quası eın Angestellter der
Gemeinde SCWESCH.,

Vor diesem Hıntergrund ISt CS durchaus denkbar, da{ß eine Hinwendung
mehr oder wenıger großer Teile der ro(ß Lafferder Bevölkerung den

Lehren In der Wahl Arend Beerswales 7A68 Pfarrer ihren Ausdruck
gefunden ats; vielleicht auch in der \Whl selines Vorgängers Johannes Heide-
INann Weiterhin 1St die Annahme naheliegend, daf( die Religionsfrage 1ın
ro{fs Lafferde ebenso heifß diskutiert wurde WI1e anderswo, 11UT haben WIr

Inkorporation INn der 1Öözese Hildesheim. Freiburg/Br. 1928; 93, und Kurze, Pfarrer-
wahlen 1mM Mittelalter. Kın Beitrag ZUT Geschichte der Gemeinde und des Niederkirchenwe-
SCI15 (Forschungen ZU[r kirchlichen Rechtsgeschichte und ZUIN Kirchenrecht: 6 > Köln 1966,

2522261
84 Baumgarten, 150 Jahre ALATS Anm 3 5 Ö 1, allerdings abermals hne Quellenbeleg, da{fß

die Richtigkeit letztlich dahingestellt bleiben MU: Außerdem waren kirchliche Sonderver-
mögen 7 NCNNECN, die CTW: durch Stiftungen aAll die Kirche gekommen WAaLIcCH, ZUIN Beispiel
Pfründen für Mefßpriester, die 1in rofß Lafferde allerdings nıcht belegt sind.
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keine Quellen darüber. Vorstellungen davon, W dsSs werden sollte, hätten die
rof(ß Lafferder demnach also durchaus gehabt Hu nıcht die Möglichkeit,
diese letztlich auch durchzusetzen.

Für die nächsten zehn Jahre ach 1550,; ach der Festsetzung Arend Beers-
wales, sind keine Nachrichten AUS rofs Lafferde überliefert. ber Begınn
des Jahre 1540 wurde 1ın Hildesheim das Gerücht laut, da{$ die Gue Lehre in
Peine zahlreiche Anhänger gefunden habe un da{ß siıch offenbar einıge als
Protagonisten bei der Verbreitung der Lehren besonders hervorgetan
hätten:; enn 1n einem Brief den Rat VO  — Peine beschwerte sıch der Hiıldes-
heimer Rat,

da{fß sich etliche euch sehr stark des lutherschen Handels befleißigen, und
da{fß s1e dazu uch durch etliche Personen| angereizt und \ darın| elehrt werden]|  < 85

La 1U die Bewohner des Amites Peine dem Rat VO Hildesheim gegenwärtig
unterworfen selen, da SIC ihm weiterhin „AUCN mıiıt Gelübden un Eiden VeI-

wandt und zugetan selen, verlangte der Rat, da{fß INnan 1n Peine ıIn derselben
We1lse W1e ın Hildesheim treu katholischen Glauben festhalten sollte. Wer
sich dem widersetze, der solle 1n Peine nıcht geduldet werden.®® Der Rat VO  ;

Peine Ntwortet darauf, da{fß =

nach althergebrachtem Brauch In UNSsSCeTEIN (Giottesdienst mIıt Singen, Lesen und
dergleichen christlichen Zeremonien ] gehalten hätte.“

Weiter heifst CS 1n dem Brief:

„Bel UN1Ss oll SS uch in aller zukünftigen Zeıt nıcht anders vorgefunden werden,
besonders das, W ds Löblich und gebührlich SCWESCH ist. 87

X ö dat syk etlike under Ju des lutterschen handels [O hogigsten beflytigen, nde des
ock durch etlige angereizet un gelert Kl heifßt E in einem Brief des Hildesheimer KRates
A den Rat VO Peine. StadtA Hildesheim, Best. 50 Nr. F fol Vgl Sprengler-Ruppenthal,
Kirchenordnungen (wie Anm 759 Anm. Vgl Bertram, Geschichte {1 (wie Anm
14), 02f.

16 StadtA Hildesheim, Best. »10 Nr. e ftol Vgl Bertram, Geschichte {I1 wıe Anm 4),
E3

5 / 11a oldem hergebrachtem gebruke in UNsCIM goddesdinste mit sıngen, lesen der geli-
ken cristliken ceremonılen H geholden hebbe By uns schall ock nıcht anderst befunden
werden, besondern WAaLt lofflik und geborlik SYM WAaTrtT, alle tydt nachkommende Ant-
wortschreiben des Rates (0)8! Peine an den Hildesheimer Rat) StadtA Hildesheim, Best. 153
Nr. 562 fol Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 759 Anm

Bertram, Geschichte I8l (wie Anm 14), 11927
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Da{fßs sich die Verbreitung der Lehren leicht anscheinend nıcht
durchsetzen liefß, zeigen die estnahmen der beiden ro{ß Lafferder Pfarrer
zumindest die Beerswales die AaUus der Sicht des Hildesheimer Rates natur-
iıch durch ihre Stellung SaAalızZ besonders gefährliche Vertreter des Luthertums
se1in mufsten jedenfalls WCECNnN die oben angestellten Überlegungen ZUTLC Pfar-
rerwahl Beerswales den Sachverhalt treffen.

Miıt dem Umschwung In der Stadt Hildesheim wurde auch 1ın dem Amt
Peiıne die Reformation eingeführt. Ebenso gründlich WI1e UVO jede evangeli-
sche Kegung unterdrückt worden WAaTL, suchte 3 Jetzt nıcht I11UT 1n der Stadt
Hildesheim, sondern auch 1n den politisch VO ıhr abhängigen Gebieten das
Cu«c Bekenntnis festigen. 1543 kamen Kommissare des Hildesheimer
Rates und examınılerten die Geistlichen 1im Gericht Peine. Eınem Brief des
Abtes Ulrich VO  =) St. Godehard, datiert VO Juli 1543, entnehmen WIT,
da{f( verschiedene Pfarrer abgesetzt un ihrer die Küster als Prediger e1n-
gestellt wurden. Der Abt verwelst ausdrücklich auf das Engagement des Bür-
germelsters Spranger 1ın dieser Sache

„Bürgermeister Spranger ‚;oll sıch uch iın dem Gericht Peiıne tapfer ewährt haben,
S1e die Priester examınılert und etlichen (Jrten den Pfarrer abgesetzt und den

Küster dessen Stelle eingesetzt haben.“8®

ach ro(ß Lafferde konnte der früher selnes Versto(fes den
katholischen Glauben festgenommene Arend Beerswale ach der Einführung
der Reformation als GTSTGT evangelischer Pfarrer zurückkehren®, Was CS

wahrscheinlicher macht, da{s 1: schon früher gerade seiner reformatori-
schen Gesinnung Pfarrer geworden WAIr. 1544 schlugen Prediger und Verord-
CI der Stadt Hildesheim dem Rat VOIL, die Geistlichen In Stadt un: Gericht
Peine visiıtieren.” [Das 1St auch geschehen; Einzelheiten darüber, welches
Ergebnis die Visitation für ro{ßs Lafferde erbrachte, sind nıiıcht bekannt.?”

858 ?’[ Borgermester Spranger schall sick ock dapper bewyset hebben 1n dem gerichte Peine,
dar de pPrester geexamınıret und idliken orden den parnher affgesettet un den er
I11allııı dar wedder in de stede Fl StadtA Hildesheim, Best k Nr. Vgl Spreng-
ler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 8 > 759 Bertram, Geschichte {1 wıe Anm.
14), 136f.

80 Baumgarten, 1150 Jahre (wie Anm 3 > 85 und 166, allerdings wiederum hne Quellenan-
gabe.

JU Zur Viısıtation siehe weılter
StadtA Hildesheim, Best. 152 Nr. bes fol Vgl Sprengler-Ruppenthal, Kirchenord-
NUNgCH WwI1e Anm 8 9 759
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Etwa zehn Jahre spater sollten sich annn die Wege VO  - Hildesheim un!
Peine TENNEN och zunächst estimmten Kampfhandlungen für einıge Zeit
das Bild, auch 1ın der Gegend VO  z ro{ß Lafferde. 1545 ahm Herzog Heıin-
rich der Jüngere zunächst die Burg Steinbrück ohne Gegenwehr, annn bela-

die Stadt Wolfenbüttel un ZOS schließlich den Iruppen des Schmal-
aldischen Bundes Im Oktober 1545 wurden die Iruppen des Her-
ZO9S geschlagen, die Besatzung der Burg Steinbrück ergab siıch ebenfalls den
Protestanten; ihre Befestigungen wurden 547 zerstÖört.”“ Im Junı 1546
begann Katiser arl ach gründlichen Vorbereitungen seine Offensive

den Schmalkaldischen Bund Im Frühjahr 1547 ZOS der Bund Iruppen
1n ro(ß Lafferde zusammen.?” Jedoch bereits 1im März 1547 WAalLr der SOSC-
Nannte Schmalkaldische Krieg ach der Schlacht bei Mühlberg der Elbe
Ende Der ieg des Kailsers und damit der katholischen NSeite Wr nahezu voll-
kommen. .

Uie Stadt Hildesheim konnte ın der Folgezeit ‚War ihre Zugehörigkeit
dem evangelischen Bekenntnis erhalten, aber nıicht mehr 1n den dem Bischof
unterstehenden Kirchen durchsetzen. uch das Amt Peine sollte evangelisch
bleiben.” Bischof Valentin VO  e} Tetleben versuchte die cht ber Hildesheim
durchzusetzen. Aufßferdem prozessierte VOTIL dem Reichskammergericht

die Stadt. 18 Februar 1548 mußÖten sıch die Hildesheimer auf
dem Augsburger Reichstag dem Kalser unterwerfen. ID7E Siegel, Urkunden
un Kirchenschätze der Klöster sollte der Rat herausgeben un die Laienpro-
visoren abziehen, die inzwischen als Verwalter der Klostervermögen fungier-
TE  =) Das Ergebnis WAar schliefßlich eın Kompromifß, der beiden Konfessionen
die freie Religionsausübung 1n der Stadt möglich machte. Jede sollte 1n ihren
eigenen Kirchen (Gsottesdienst halten un die andere unbehelligt lassen.”

J2

J5
Baumgarten, 1150 Jahre (wie Anm 167f.
Ebd., 168

04 Über den Schmalkaldischen Krieg vgl die Zusammenfassung bei Moeller, Deutschland (wie
Anm 48), 1 54f.

95 Dazu Uun! den Auseinandersetzungen un! Verhandlungen zwischen der Stadt, dem
Bischof un dem Kalser SOWI1Ee ber die folgende Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse:
Bertram, Geschichte I8l (wie Anm 4), 1372170 Krumwiede, Kirchengeschichte WI1e

JG
Anm 59f. Meyer-Wilkens, Quellen (wie Anm 18), 65—69
Vgl Meyer-Wilkens, Quellen (wie Anm 18), 31{£. un 61 Kınıge Schreiben aus der Kor-
respondenz in dieser Angelegenheit sind abgedruckt bei Kayser, Einführung, 6585

)/ Festgehalten wurden diese Regelung In den Urkunden Stadt Hildesheim II1 (wie Anm
53 Nr. 896, JO1,; 19 un 925 AdUuS den Jahren 1553 1554, 1562 und 564 Vgl uch Klin-
gebiel, Reformation (wie Anm 18),
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Allerdings ‚DE sich die Stadt bei der Wiedereinführung des katholischen (3
esdienstes schwer, und aufgrund eines Schreibens Bischof Valentins VO  e 1548
erscheint fraglich, ob die geforderte Rückgabe der Kirchenschätze wirklich
In vollem Umfang stattfand.?®

uch A4AUusS ro{(ß Lafferde 1St AaUsSs dieser Zeıt eine Forderung den Hıldes-
heimer Rat überliefert. Allerdings INg nıcht die Restitution vonNn Kır-
chenschätzen, sondern eher eine Privatangelegenheit, nämlich Jene
bereits erwähnte Schadensersatzforderung, die Hans Beerschwale 1556 In sel-
141e Brief den Hildesheimer Rat erhob \W/as A4aUus der Sache wurde, älßt sich
nıcht mehr feststellen. Da{s sich die Forderung aber durchsetzen liefß, IST VOT

dem Hintergrund des eben Gesagten wen1gstens unwahrscheinlich.
ach dem ode Bischof Valentins VO  - Tetleben 1551 wurde 1im Oktober

desselben Jahres Herzog Friedrich VO  ; Schleswig-Holstein ZUL Bischof
gewählt, eiIn Bruder Könıg Christians RE VO Dänemark und der schleswig-
holsteinischen Herzöge Johann un Adaolf. Im März JI0 wurde VO Katl-
SCI zu Administrator des Bıstums Hildesheim ernannt.” Mitte Juni 1553
verhandelten Räte der Schleswig-Holsteiner un des Dänenkönigs mMIt dem
Hildesheimer Rat die Rückgabe Peines. Der Vertrag wurde 22 Jun1ı
geschlossen: Die Stadt Hildesheim sagt dem Bischof die Huldigung und
erklärt den Verzicht auf Peine: 1im Gegenzug werden ihr alle Freiheiten un
Herkommen bestätigt un Zugeständnisse auf kirchlichem Gebiet Ar
macht.!%® Außerdem konnte Friedrich 554 Amt un: Burg Steuerwald iın
Besıtz nehmen. Allerdings hatten iıhm seine Brüder für die Einlösung
Gulden leihen mMuUussen, wofür ihnen als Sicherheit Steuerwald un Peine VCI-

schrieben wurden.
Der QU«e Bischof Friedrich stand der Reformation weIlt offener gegenüber

als se1in Vorgänger Valentin. Nicht IUE; da{s das evangelische Bekenntnis
der Stadt Hildesheim duldete, spielte selbst mıiıt dem Gedanken
eine „christliche Reformation 1im Sinne der reinen Lehre des Evangeli-

188880 In den Ämter n Steuerwald und Peine wurde die Reformation welılter
gefördert. Allerdings geschah das weniger durch Bischof Friedrich als viel-
mehr durch selinen Bruder un gegenwärtigen Pfandinhaber, den protestantıi-

JS Meyer-Wilkens, Quellen (wie Anm. 18),
JC) Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen WI1E Anm 758 Sedenzzeit Friedrichs:

(
1554 Juli 1556 September Eubel, Hierarchia 111 WI1e Anm. 13), Z

101
Stadt Hildesheim 111 (wıe Anm 15); Nr. 896

Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wıe Anm 760
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schen Herzog Adolf VO  o Schleswig-Holstein 102 UDieser erlie{($ 560 siıeben
Artikel durch die die Pfarrer den beiden Gerichten auf die Confessio Augu-

VO  aD} 1530 festgelegt wurden 105 Und NUr G3 Jahr Spater 1ef$ der Herzog
annn O11 Kirchenordnung für Steuerwald un! Peine aufstellen S1e wurde
och selben Jahr bel Johann Wickratt dem Jüngeren Hamburg
gedruckt 104 Als Verfasser oilt der damalige Braunschweiger Superintendent
Joachim Mörlin

Jetzt mulfste die Einhaltung der Kirchenordnung durchgesetzt WCI-

den [ )as geschah muittels der Vısıtatlon, SGIE Jahrhunderten der Kır-
che angewandten Kontollinstruments; heute würde . vielleicht

der Dienstaufsicht 106 Generell WAar die Vısıtation CI Miıttel MIL dem
z die Reformation festigen, aber auch durchsetzen konnte

Joachim Mörlin, der die Amter Steuerwald und Peine VO  ' Braunschweig
aUus leicht erreichen konnte, VIS1ILIeErte diese 8888 und Dg  Te die dortigen
102 Ebd 760 In Steuerwald hatte schon der vorherige Pfandinhaber, Rudolt VO Rauschen-

plat die Reformation gefördert ebd Dıe Notiz den chronikalischen Aufzeichnungen des
Hildesheimer Michaelisklosters, wonach Friedrich die Katholiken AUusSs den Amtern Steuer-
wal. un Peine fast gänzliıch vertrieben haben soll spricht ebenfalls dafür, da{ßs dieser Bischof
WECNI1SSTCNS bereit WAal, die Evangelischen tolerieren StadtA Hildesheim Best 105 Nr
Vgl Bertram, Geschichte {{ (wie Anm 14) 195

103 Sprengler-Ruppenthal Kirchenordnungen wıe Anm 760 DDer Text IST abgedruckt
eb OTE Zur Confessio Augustana vgl Moeller, Deutschland (wie Anm 48) 108f.
ausführlicher Lohse Augsburger Bekenntnis I In T’heologische Realenzyklopädie
Berlin 1979 616—628 Die Confessio Augustana der das Augsburger Bekenntnis wurde
1530 hne Beteiligung Luthers, der sich als Gebannter SCIHNCI1I CISCILCI Schutz auf der
Feste Coburg aufhielt, VO Melanchthon 111 lateinischer unı deutscher Sprache verfaflßt un
VO  3 protestantischen Reichsfürsten un! -städten unterzeichnet 7 u den Hintergründen vgl
Moeller, Deutschland wIıe Anm 48) 108f ausführlicher Lohse, Augsburger Bekennt-
[115 (wıe oben) 616 628

| 04 Sprengler-Ruppenthal Kirchenordnungen (wie Anm 760 Der lext 1ST gedruckt eb
Z69786

105 Nach handschriftlichen Notiz 111 Exemplar der Kirchenordnung VO  - 1562 der
Landesbibliothek Hannover soll INIT grofßer Wahrscheinlichkeit Paul VO  - Eıtzen, Beichtvater
un Kirchenrat Herzog Adolfs, Verfasser der Kirchenordnung SCWESCH SC1IMN, WOBCHCH Mörlin
lediglich die Vısıtation der beiden VO Braunschweig Au leicht erreichbaren Amter aufgetra-
SCH worden SCIN soll Diese Nachricht wird jedoch durch keinen Beleg Spreng-
ler-Ruppenthal Kirchenordnungen (wie Anm 760f. Zur Biographie Eıtzens
Anm ber Mörlin vgl Dollinger, Joachim Mörlin In Die Religion Geschichte
un: Gegenwart Tübingen 1960 Sp (dort elitere Literatur)

106 Vısıtationen dienten schon Ffrüher UE Beispiel AB Durchsetzung VO.  } Klosterreformen der
als Kontrollinstrument CETW: dafür, da sıch die Klöster der Konvente der Mönchs- un
Mendikantenorden die Vorgaben der Regel beziehungsweise der Ordensoberen hielten
Eınen kurzen Überblick ibt Schmidt, Vısıtation In Religion Geschichte un! Gegen-
WAart Tübingen 3 1961 Sp
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Prediger, G sorgte dafür, da{s alle Regelungen der Kirchenord-
NUung eingehalten bzw. das och nıcht geschehen Wr alles CNISPIE-
chend eingerichtet wurde. Schliefßlich SCTZTIE wl 1ın Peiıne einen eigenen duper-
intendenten e1In.  107

Als Merzog Adolf als Pfandherr des Amites Peine OIt die evangelische Kır-
chenordnung In Kraft GLZEC, Wrlr Bischof Friedrich bereits gestorben un
155 der katholische Stiftsdekan Burchard VON Oberg seinem Nachfolger
gewählt worden.  108 Es Jetzt UTr och zwoölf ländliche Kirchspiele 1im
Stift katholisch, un Bischof Burchard versprach 1562 1n einem Vergleich MmMIt
der Stadt Hiıldesheim, in Fragen des (iottesdienstes den Status JUO nıcht
AaNZULaAasten Die Stadt Wr immerhin mächtig CHUS, da{s der Bischof siıch Jer
1in der Gottesdienstfrage ihren Willen ohne auswärtige Verbündete
schwer durchsetzen konnte. Nahezu alle Territorien 1ın der Umgebung
inzwischen evangelisch geworden; lediglich Braunschweig- Wolfenbüttel VCI-

harrte och 1im katholischen Glauben allerdings NUr bis 1568, als ach dem
ode Heinrichs des Jüngeren Herzog Julius die Herrschaft übernahm.!®

Dennoch unternahm Bischof Burchard einıge Versuche ZUTLC Gegenreforma-
t10n. Teilweise hatte Erfolg: Nachdem 1: im Frühjahr 1564 das Amt Steu-
erwald VO  e Herzog Adolft hatte einlösen können, wurde Her die evangelische
Kirchenordnung hinfällig. Andernorts aber die Rekatholisierungsver-
suche zunächst nıcht erfolgreich. Als Burchard 1566 den Dörfern Urispen-
stedt und Bavenstedt, deren Kapellen ZAUT Hildesheimer Andreaspfarre gehör-
en un demzufolge 1542 ebenfalls evangelisch geworden 9 einen
katholischen Priester aufzunötigen versuchte, konnte siıch den
Widerstand der Stadt Hildesheim nıcht durchsetzen. Diese mulfßste jedoch 1im
Jahre 1609 dem Druck VO  . Burchards Amtsnachfolger nachgeben und den
evangelischen Predigern den Besuch der Dörfer 110  untersagen.

Im Amt Peine blieb bei dem evangelischen Bekenntnis, WECeNN auch nıcht
immer unangefochten. 1597 wurde Magıster Jacob Rulichius VO dem Gene-
ralsuperindententen Jacob Fabricius auf Geheifs Merzog Johann Adolfs VO  ;

Schleswig-Holstein examını1ert, ANSCHOMMEN un Z Peiner Superinten-

107/ Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen WI1E Anm 761
1085 Ebd., 758£, und 761 Sedenzzeit Burchards VO Oberg: 1539 Januar 15/3 Februar

Eubel, Hierarchia 88 WI1Ee Anm 13), 2410
.09 Zur Einführung der Reformation ın Braunschweig-Wolfenbürtel vgl Krumwiede, Kirchen-

110
geschichte Niedersachsens WI1e Anm 9); 137441
Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen WI1Ee Anm. 8 9 762
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ent bestellt.!!! Im selben Jahre erhielt eIn VO  > dem Merzog unterschriebe-
1768 Exemplar des SOgCENANNTLECN Gottorper Predigereides, welchen in seinem
Amtsbezirk verbindlich einzuführen hatte. Darın wurden alle Prediger auf
estimmte reformatorische Bekenntnisschriften verpflichtet, VOT allem auf die
Conftessio Augustana, die Schmalkaldischen Artikel und Luthers Katechis-
men  112 I Jer lext richtete sich also nıcht L1UL die katholische Seite, SOI1-

ern CT sollte auch andere Strömungen innerhalb der reformatorischen EWEe-
Ssuns unterbinden, VOT allem den Calvinismus.

ach dem Tod Bischof Burchards VO  > Oberg L3 Wr Herzog Ernst VO  -

Bayern die Spitze des Bıstums Hildesheim gewählt worden.!! In langen
un zähen Verhandlungen mIt den schleswig-holsteinischen Herzögen
konnte erreichen, dem Stift auch Peine wieder zugesprochen wurde.
Aus diesem Anlaf stellte OE 1im Jahr 1600 für das Amt einen Religionsrevers
A108  &s Er versprach, die Untertanen be]l der Augsburger Konfession belassen:

nachdem In den betreffenden Amt die Augsburgische Konfession fur ein1ge eit
üblich und gebräuchlich SCWESCH ist wollen WIr und würdiges Domkapitel
Hildesheim den Untertanen des gCNANNTLECN Amtes Peine, selen S1E adelig oder nicht-
adelig, sowohl 1n den Städten als uch auf dem Land versichern und UI1S schriftlich
dazu verpflichten, dafß WIr S1Ee bei der Religion entsprechend dem Passauer Abschied
VO Jahre r 55 1n Zukunft WI1e ‚UV! ruhig belassen und darin keine Ande-
rung vorzunehmen noch on Beschneidung und Behinderung zuzulassen [ ] 114

111 Ebd., 764f. Zur Biographie Rulichius eb Anm.
112 Ebd., 765 Zur Confessio Augustana bZW Augsburger Bekenntnis siehe oben: vgl aufßser-

dem Volz, Schmalkaldische Artikel. In UIıie Religion 1n Geschichte Un Gegenwart. 3,
Tübingen 1961, Sp

113 Sedenzzeit Ernsts VO Bayern: 15753 März 1612 Februar Eubel,;, Hierarchia 111 WI1Ee
114

Anm. 13) Z
nachdem In gedachtem ambte die Augspurgische Confession ür diesem etliche zeIlit

ublich und gebreuchlich gCWCSCII ’ des WIr un HS CL würdig tumbcapitel Hildefßheimb
den undertanen be[melten| ambts Peiına, adelich un unadelich, sowoll in STELLEN als ufm
land, versicherung 888  a} un reversiern wollen, dieselben bei solcher religi0n vVEeLLLLUSC de
Pafsauischen abschiedes de annn j 35 ach W1e ruwigelich lassen un darın
eın anders vorzunehmen och SUNSTEN ein1ıge Inspar und verhinderung ZU|\ SCSTALLEN
Schleswig-Holsteinisches Landesarchiv, Abt Nr. 1284 iltlert ach Sprengler-Ruppenthal,
Kirchenordnungen (wıe Anm 766 Anm In dem lext werden ZWel Daten bZW
Ereignisse verwechselt. ach den Verhandlungen Passau wurde 1552 im Passauer
Abschied immerwährender Friede und gegenseltige Duldung der Religionsparteien als Pro-

für die Zukunft vereinbart; die Regelungen 1im einzelnen sollten auf dem nächsten
Reichstag getroffen werden. Das Ergebnis Wr Trel Jahre spater der Augsburger Religions-
friede VO.  a 555 Vgl Moeller, Deutschland (wie Anm 48), 167£.
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Man annn ; ohl annehmen, da{s das eine Bedingung der Schleswig-Holstei-
HET SCWESCH WATL. 1603 erfolgte die Einlösung Peines.

LJer Bischof hielt sıch anscheinend seine Zusage, während die hıldeshei-
mischen bischöflichen Räte die Zusage ihres Herrn gearbeitet haben
scheinen. S1e entwarfen einen Brief Bischof Ernst, 1ın dem sS1e vorschlugen,
den Kaiser Bestätigung des Vertrages ber die Einlösung Peines un:
gleichzeitig Kassatıon des Religionsrevers ersuchen: dieser Brief wurde
jedoch ıe abgeschickt.‘'” ber zn verbot dem Superintendenten VO  = Peıne,
Nikolaus Wiedemann, iın seinem Amtsbereich Vısıtationen vorzunehmen.
uch wurde der lutherische CGiottesdienst 1ın der Peiner Schlofßkapelle eINgE-
stellt, angeblich AaUus der Notwendigkeit heraus, eld SParch müssen.  116 Als
die Prediger 1m Gericht Peine schließlich auf Befehl der Hildesheimer Räte
1im Jahre 1604 EArtikel beschwören sollten, 1ın denen SIl sich ande-
O konfessioneller Aussöhnung verpflichtet hätten, welgerten S1e sich und
NCÜWOTTELCN, . solle S1e mMIt dem ihnen ZUgEMULCLCN Ansınnen freundli-
cherweise verschonen: dessen möge z die VO  e den HMerzögen VO  3

Schleswig-Holstein gegebenen Zusagen einhalten un die ihnen VO  3 diesen
gegebene Kirchenordnung 1ın Gültigkeit belassen. Daraufhin kam einem
Streıit, der sıch länger hinzog. In seiınem Verlauf beriefen sıch die Prediger des
Amtes Peiıne wiederholt auf die Kirchenordnung un bestanden darauf, da{ß
diese weiterhin gültig sel. Die Hildesheimer hielten dagegen, die Kirchenord-
Nung SAl mIıt der Abtretung Peines erloschen.!!

1608 enthob der Bischof ZWAar den Peiner Superintendenten Nikolaus WIie-
demann seines Amtes. Zur Begründung wurde angeführt, da{fß Wiedemann
unablässig die katholische Religion geweLtLerL habe, tormaler
Grund Verstöfße Wiedemanns den Religionsfrieden.  118 Aus dieser
Siıcht bekäme das eben erwähnte, VO  e den Hildesheimer Räten AUSSCSPTIO-
chene Visitationsverbot einen anderen Sinn, gäbe nıcht den ebenfalls
bereits erwähnten Briefentwurf. ber der Bischof unternahm anscheinend
keinen Versuch, den katholischen Glauben 1m AÄAmt Peine wieder eINZU-
führen. Lediglich ıIn der Peiner Schlofßkapelle wurde 1606 der katholische

HS Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, Best. Cal Br. 1 Hildesheimische Städte,
116

Peıne Vgl Bertram, Geschichte I8l (wie Anm. 14), 4728f.
Baumgarten, 1450 Jahre (wıe Anm 1/3

L, Sprengler-Ruppenthal, Kirchenordnungen (wie Anm 8), 766 und Anm 51
| 13 Bertram, Geschichte WwIıe Anm 14) 429



Reformation auf dem Lande 101

(Gottesdienst wieder eingeführt; allerdings Wr 1er der Bischof Hausherr,
auch wohnten 1im Burgbereich ohnehin fast ausschliefßlich Katholiken.!?

ıe evangelischen (Giemeinden wandten sıch 1n der Zukunft immer wieder
das benachbarte, ebenfalls evangelische Braunschweig Hiılfe, WCNN S1e

VO  z ihrer katholischen Obrigkeit Druck DZESECTZL wurden oder sich
Druck gesetzt fühlten.!?® Und als 1610 bischöfliche Beamte anläfßlich der
Pfarrerwahl 1ın rofs Lafferde ach dem Oode des Amtsinhabers das Patro-
natrecht der (Giemeinde 1n Frage stellten un Stelle des VO der Gemeinde
gewählten einen anderen Pfarrer einzusetzen versuchten, wandten sıch die
rofßs Lafferder das herzogliche Konsistorium 1ın Wolfenbüttel un baten

Schutz ihres Patronatsrechts. UDıie herzoglichen Amtsträger nahmen sıch
der Beschwerden . un mIt Hilfe AaUus Wolfenbüttel un durch das Eıngrel-
fen des Amtmanns VON Steinbrück konnte die Gemeinde ihr Patronatsrecht

121behaupten.
Während der folgenden Zeit dauerten die Auseinandersetzungen die

Gottesdienstfrage Hier die Einzelheiten referieren, würde weIlt
führen. Es wiederholte sıch 1im Grunde ımmer dasselbe bereits bekannte
Schema. Abhängig davon, WCI sich politisch oder militärisch durchsetzen
konnte, änderte sich auch in der Religionsfrage der Kurs: Hatte ZU Beispiel
während des Dreifßigjährigen Krieges Tilly darauf geachtet, da{ß die Bewohner
des Amtes Peine ungehindert dem evangelischen Bekenntnis zugehören
konnten, unternahm der Hildesheimer Bischof 628 einen Vorsto(ß Z

122Gegenreformation, aln da{s die kaiserlichen Iruppen abgezogen
Wıe die Sache schliefßlich ausg1ng, 1St bekannt: Heute oibt 1n ro{(ß Laf-
ferde eine grofße evangelische un eine weIlt kleinere katholische Gemeinde.

Meıst WAar in dem vorliegenden lext die ede VO  ; Ereignissen ro{ß
Lafferde herum un ihren Auswirkungen auf den ÖOrt, selten VO ro(ß Laf-
ferde selbst, häufiger VO  =) dem Amt Peine. Der Ort wiırd im Zusammenhang
miIt der Reformation 11UTL selten 1ın den Quellen erwähnt. Lediglich die Ein-
SCIZUNgG Arend Beerswales ZU Pfarrer in rofß Lafferde 1530 älßst sich MIt

119 Ebd 429f. Baumgarten, 1150 Jahre (wıe Anm 174
| 20
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Baumgarten, 150 Jahre WwI1e Anm 3 E} 1724
Dabei handelten die Wolfenbütteler durchaus nıcht unelgennützlig. 7 u den Einzelheiten un
Hintergründen vgl Bertram, Geschichte WwIıe Anm 4), 429, un Baumgarten, 1150
Jahre wıe Anm 14178

122 Ebd., 180
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ler Vorsicht als Ausdruck lutherischer Gesinnung zumindest erheblicher
Teile der Gemeinde verstehen. (Gsenutzt hat S1e das übermächtige Hil-
desheim freilich nıiıchts. So WAar auch ro{ß Lafferde eher passıv den Entschei-
dungen AUSSCSCLUZL, die anderswo getroffen wurden un das dürfte der Nor-
malfall für die kleineren (Orte SCWESCH se1ln.

Reformation WATL, W1€e bereits Begınn DCSAYL, nıcht eine Sache, die auf
dem Lande entschieden wurde. Es ehlten OrIt entscheidende Voraussetzun-
sCcHh Vielmehr die Dörfer einer Herrschaft unterworfen, die auch die
Religionsfrage entscheiden hatte. Damıt hatten S1Ce ZU Beispiel nıcht die
mMIt der Bündnisfreiheit verbundenen Möglichkeiten, die ETLTW:; der Stadt Hıiıl-
desheim die Rechtsgrundlage dafür boten, da{ß ST Bündnisse eingehen
konnte, mıt WE sS1e wollte, da{s S1Ee sich also entscheiden konnte, ob S1e der
Hanse angehören oder dem Sächsischen Städtebund beitreten wollte oder ob
S1Ee eın Bündnisangebot des evangelischen Schmalkaldischen Bundes annahm
oder eines des katholischen Herzogs VO  &D} Braunschweig. Wie auch immer S1Ee
sich entschied oder auf Druck ihrer Partner entscheiden mulfste: Die Eaht:
scheidung galt für jeden, der ihrer Herrschaft unterworfen WAl. Die Freiheit
jedes einzelnen, sich 1ın Religionsfragen entscheiden, das Nebeneinander
mehrerer Konfessionen 1ın einem Urt, IST ErSsSt eine Sache spaterer Zeit. Vor der
Reformation konnte en daran naturgemäfs nıcht denken, un: SrST 1555
wurden 1n dem Augsburger Religions- un Landfrieden entsprechende
reichsrechtliche Regelungen getroffen.


